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WODZECK
Ein Film von Oliver Herbrich

Nach Georg Blichners Dramenfragment 'Woyzeck' gestalteter Spiel-
film dber den Fabrikarbeiter Franz Wodzeck

Eine Stadt im Ruhrgebiet. Vorweihnachtszeit.

Franz Wodzeck ist Fertigmacher im Akkord, zugleich lebt er in dem
der Autofabrik angeliederten Arbeiterwohnheim. Seinem Bettnachbarn
Andres erzahlt er von seinen Wahnvorstellungen, doch auch der kann
ihm nicht helfen. Die einzige Erleichterung flr ihn ist es, ins Freie zu
laufen, in einen dieser kaputten Ubergénge von Zivilisation in Natur,
Hier scheint er etwas zur Ruhe zu kommen.

Sonst lauft alles 'normal’: Nach der Arbeit in der Fabrik trifft er sich mit
Maleen, die als Kassiererin im Kaufhaus arbeitet. Als sie eines
Abends keine Zeit fur ihn hat, versucht er, an der grellen Vergnu-
gungssucht der Stadte teilzuhaben.

Die Arbeit und Trostlosigkeit zehren an Wodzeck. Auch der Werksarzt,
dem er sich anvertraut, ist im Grunde nur an der Erhaltung seiner Ar-
beitskraft interessiert. Als ihn Arbeitskollegen wahrend einer Pornovor-
fuhrung auf Maleens neuen Umgang mit einem der Werksleiter, der
sie bei der Weihnachtsfeier des Betriebs zum Tanzen aufgefordert
hatte, aufmerksam machen, kann und will Wodzeck es nicht glauben.
Trotzdem geht er zu ihr. Maleen merkt nicht, dass sie ein Leben zer-
stort, als sie ihm sagt, sie wolle etwas von inrem Leben haben.

Das aufkommende Geflihl plétzlicher Einsamkeit: Wodzeck lasst sich
mit dem Taxi ziellos durch die Stral’en fahren, nachts qualen ihn
Traumvisionen aus der Zeit, als er als Leichenwascher gearbeitet hat.
Hastig zieht er sich an und lauft ins Freie. Seine Versuche, sich Ma-
leen noch einmal zu nahern, scheitern. Jetzt hort er wieder hinter dem
ewigen Raunen der Stadt diese unterirdischen Stimmen. "Was? -
Sagt's der Wind auch schon?" sagt Wodzeck entsetzt vor sich hin.

Abends sieht er Maleen mit ihrem neuen Begleiter beim Tanzen, die
Stroboskopblitze der Diskothek lassen ihre Bewegungen zerhackt er-
scheinen, es ist, als wirde sich jedes Bild von neuem in sein Hirn ein-
brennen.

Am nachsten Morgen vermacht er dem hilflosen Andres seine Habse-
ligkeiten; er scheint mit seinem Leben abgeschlossen zu haben. In ei-
nem Eisenwaren laden kauft er dann das Messer.



Ohne hinzuschauen sticht er ein auf Maleen, bis ihre Schreie verstum-
men. Dann scheint er wieder zur Besinnung zu kommen. Als ihm klar
wird, dass er das, was er am meisten geliebt hat, umgebracht hat,
wird er daruber vollends wahnsinnig.

Er wird in den Strallen umherirrend aufgegriffen und nach mehreren
psychologischen Gutachten fur unzurechnungsfahig erklart. Nach sei-
ner Einweisung in eine psychiatrische Anstalt fuhlt er keine Angst
mehr, kein Verlangen. So lebt er hin.



‘Zuweilen sei es ihm gewesen,

als ob er die Leut auf der Gasse

mit dem Kopf aneinanderstofRen musse,
obgleich sie ihm nichts zu Leide getan.’

(aus dem zweiten Clarus-Gutachten)



Vorbemerkung

zur Geschichte vom Einfaltigen mit den groBen Gefuhlen

Buchner's Dramenfragment '"Woyzeck' wurde schon bald nach seiner
Erstveroffentlichung zu einem der wichtigsten Werke der deutschen
Literaturgeschichte. Das liegt sicher nicht nur an Buchners Sprachge-
walt mit ihren kurz dahingeworfenen Satzen, sondern auch an der Ak-
tualitat/Zeitlosigkeit seiner Figur. Wie kein anderes Werk aus der
Sturm-und-Drang Zeit hat es auf die Dichtungsgeschichte des 20.
Jahrhunderts eingewirkt und seither Schriftsteller, Theater- und Filme-
macher zu schopferischer Auseinandersetzung angeregt.

Die Seelenverwandschaft des Drehbuchs zu Buchner und seinem
Drama offenbart sich sicher nicht nurim Titel. Ich mochte daher kurz
einiges zur Entstehung des Drehbuchs sagen.

FUhrt man die Geschichte des Falls Woyzeck auf ihren Grundgedan-
ken zurlck - Eifersucht als auslésendes Moment fur einen Mord - so
kann man sie fast taglich in den Boulevardzeitungen finden. Von so ei-
ner Geschichte ('Sie wollte einen anderen - Da stach er zu!') ging ich
aus.

Es ist klar, dass die Umstande und Hintergrinde eines solchen Mord-
falles heute anders sind: Wahrend die (von Buchner angesprochenen)
sozialen Ungerechtigkeiten inzwischen sehr viel subtiler geworden
sind, kommt eine Reihe zeittypischer Faktoren hinzu. Entfremdung
der Arbeit, Anonymitat in der Groldstadt, Verlust menschlicher Indi-
vidualitat, kurz alles, was man mit dem Schlagwort Entmenschlichung
in einer hochtechnisierten Zeit zusammenfassen konnte.

Eine szenische Ubertragung des Blichnerschen Stoffes ware allein
schon wegen dieser Veranderungen unmaoglich, war aber auch nie be-
absichtigt. Meine Faszination fur Buchner (und dem von ihm ange-
sprochenen Fatalismus) hat mich zu dieser Auseinandersetzung an-
geregt. Hinzu kamen eine ganze Reihe authentisches Material, sowie
eigenes Empfinden, so dass ich das, was hier entstanden ist, als in-
haltliche Adaption des Originals bezeichnen wirde.

Leute, die die Vorlage kennen, werden merken, dass - gleich Zitaten -
einzelne Satze in das Script Ubemnommen wurden. Die Konstellation der
Figuren habe ich im grof3en und ganzen beibehalten, auch wenn einige
nur am Rande vorkommen. Sie werden gut von der Grol3stadt ersetzt.

Viel Bedeutung lege ich in die Bilder - sie kdnnten oft als optische Ent-
sprechungen fur Buachners Sprache stehen.



Zum Ton: zusatzlich zum Originalton soll es einige immer wiederkeh-
rende Gerausche geben, der Ton soll damit verdichtet werden. Ge-
dacht ist an Tone wie: entfernte Polizeisirenen, monotoner Fabriklarm
oder das Raunen der Stadt. Wir werden erst am Schluss merken,
dass nur Wodzeck sie hort.

Uberhaupt soll der Film eine halluzinative Wirkung haben. So auf der
Tonebene, wo vertraute Gerausche immer wieder sehr leise, fast
schon an der Wahrnehmungsschwelle, eingeblendet werden, so dass
man im Lauf des Films (hoffentlich) anfangt, sich diese Gerausche
dazu zu denken, auch wenn sie nicht vorhanden sind. Ich mochte, dass
der Zuschauer das erlebt, was Wodzeck (zumindest in den ersten
zwei Dritteln des Films) tagtaglich erlebt: den ganz normalen Wahn-
sinn. Deshalb auch die vielen dokumentarisch anmutenden Szenen,
die auch wieder Assoziationen mit Selbsterlebten freisetzen kénnen.
Deshalb auch die Mischung aus Visionarem und Realem, die uns
Wodzecks Welt vorstellbar machen soll. Der Film soll nicht klaren, ob
Wodzeck von Anfang an verruckt ist oder nicht (und so eine Eindeutig-
keit wirde auch der Intention des Films nicht gerecht werden), son-
dern wie das Schicksal eines Menschen durch die Verkettung von
Situationen (und so verstehe ich Buchners Fatalismus) ein tragisches
Ende nehmen kann.

Dies alles setzt eine sehr subtile Arbeitsweise voraus, nur durch das
EinfUhlungsvermogen aller Beteiligten kann der Film eine solche Di-
mension erreichen. Der hier vorliegende Text ist die nunmehr funfte
Drehbuchfassung, bei der die Anregungen, Kritiken und ldeen des
Teams berucksichtigt wurden.

Der Film lebt viel von Stimmungsbildern, Situationen, was der (von
Bldchner aufgegriffenen) offenen Form des Dramas entspricht. Der
Film soll also ruhig collagenhaft sein. Fur mich liest sich Buchners
"Woyzeck' sowieso fast schon so wie ein Drehbuch.

Oliver Herbrich, 1983



Beschreibung der Personen

Franz Wodzeck

'Der Verstand, dessen Anlagen zwar nicht ausgezeichnet, aber doch
mehr als mittelmafig zu nennen sind, erscheint weniger durch Erzie-
hung und Unterricht, als durch mannigfache Schicksale ausgebildet.'
Eigentlich, konnte man sagen, tragt er nichts weiter als den ganz nor-
malen Wahnsinn mit sich herum.

Das Gesicht ist blass, aber nicht eingefallen, die Lippen rot, die Zlge
tief gefurcht, seine Augen sind von naturlichem Glanz. Sie werden
erst ganz zum Schluss erloschen sein. Die Haare kurz, gleich Uber
der Stirn eine beginnende Glatze.

Den Mund leicht offen, die Augen stets in Bewegung, hat man manch-
mal so ein Gefuhl bei ihm, als beobachte er etwas, als sei er auf der
Jagd. Und dann das Gehetzte des Opfers: eine innere Unruhe, die
auch nach aufden hin sichtbar wird. Alle seine Bewegungen wirken
kantig, hastig. Wodzeck geht nicht die StraRe hinunter, er sturzt die
Stral3e hinunter.

Maleen

Kassiererin im Kaufhaus, Wodzecks Geliebte. Noch ziemlich jung (so
um die 20), nicht auffallend schon, am Anfang sogar unscheinbar. Sie
ist eine, die mehr will, als sie kann. In ihrer Ausstrahlung erinnert sie
uns manchmal an die junge Schygulla in den fruihen RWF Filmen.

Sie will nicht zum Mauerblimchen in der Grof3stadt werden. Sie merkt
nicht, wie sie ein Leben zerstort, als sie ihm sagt, dass sie was von ih-
rem Leben haben will.

Andres

Arbeitskollege und Bettnachbar von Wodzeck. Ein gutmutiger Kerl,
schaut ehrlich aus. Bei ihm hat man das Gefuhl es dauert einige Zeit,
bis das, was er von Wodzeck aufgesogen hat, an der richtigen Stelle
im Hirn ankommt.

Er ist der einzige, der Wodzeck noch nie enttauscht hat.



Vorlesungssal, innen, Tag

(Aufdringlich) Grol3: Die erste Einstellung von Wodzeck sieht aus wie
ein Passfoto. Grelles Scheinwerferlicht blendet seine Augen. Teil-
nahmslos sitzt er da, bewegt sich selten - und wenn, dann nur ganz
wenig. lhn scheint nichts mehr zu interessieren. Sein Blick, seine Au-
gen, lassen eine innere Abgeschlossenheit erahnen.

Professor (off): Zur Biografie des Franz Wodzeck ware folgen-
des zu sagen: geboren am 16. Januar 1956 in Berlin. Er wuchs in
zerrutteten sozialen Verhaltnissen auf. Da der Vater des Kindes
unbekannt war, wurde seiner Mutter - Elfriede Wodzeck - die Vor-
mundschaft entzogen.

Im Alter von vier Jahren kam Franz Wodzeck in ein stadtisches
Waisenhaus. Dann (er zahlt auf) 1966 Jugenderziehungsheim, Be-
such der Grundschule, Hauptschule ohne Abschluss.

Mit 17 Jahren, also 1973 in einem stadtischen Lehrlingsheim mit
Ausbildungsrichtung Elektrotechnik. Auch hier wieder ohne Ab-
schluss - eine Wiederholung der Gesellenprifung auf Staatskosten
war zu der Zeit noch nicht moglich. Ab 1976 verschiedene Tatig-
keiten als Hilfsarbeiter am Bau, als Beifahrer unter anderem beim
stadtischen Bestattungsinstitut und zuletzt als Fertigmacher im Ak-
kord.

Den Mund leicht offen ruhrt Wodzeck sich nicht, blickt starr in die Ka-
mera. Die erste Einstellung des Films wird wie die letzte sein.



Freies Feld mit Industriesilhouette, Abendstimmung
(Kokerei Bottrop)

Der Uber der letzten Einstellung eingeblendete Haupttitel bleibt noch
einen Moment stehen. Erst wenn er wieder ausgeblendet ist, kdbnnen
wir das Bild richtig sehen: Turme und Schlote verschiedener Hohe ra-
gen in den (hoffentlich) wolkenaufgetiurmten Himmel; Silos, Forderan-
lagen und ein zwei Turme verbindendes Backsteingebaude dazwi-
schen, alles sehr hoch - nicht majestatisch, aber gigantisch, so dass die
davorstehende Buschzeile den Blick nicht verdeckt, allenfalls einen
kontinuierlicheren Ubergang in das davorliegende Brachland bildet. Aus
dem burgartigen, zweitirmigen Gebilde sto3t unvermittelt eine Dampf-
wolke hervor (wir werden dann spater merken, dass sich dieses
Schauspiel periodisch wiederholt), und so bemerken wir erst ziemlich
zum Schluss einen kleinen Punkt im Bild, etwas ruhrt sich, bewegt
sich, lauft auf die Kamera zu.

Es ist ein Mensch - Wodzeck. Ranschnitt (aufsichtig): Wodzeck hat in-
zwischen die Erdaufschuttungen erreicht und kommt nur noch muh-
sam vorwarts. Von hier oben schaut es aus, als musse er eine Krater-
landschaft Uberwinden. Jetzt, wo er es geschafft hat, tut sich ein neu-
es Hindernis auf: eine Schnellstralde, die auch die Kamera erst durch
die Ruckfahrt ins Bild bekommt.

So verlieren wir ihn einen Moment hinter den vorbeirasenden Autos,
aber bald Uberquert er die Stralte. Noch ein kurzes Stlck vor Wod-
zeck her. Endlich kommt er zur Ruhe, bleibt stehen, steht, den Mund
und die Augen weit aufgerissen atmet er schwer. Fur uns sieht es so
aus, als wurde die im Hintergrund vorbeiziehende Autoschlange gera-
dewegs durch seinen Kopf hindurch fahren.

Dartber eingeblendet das Insert:

Ubrigens habe er einen Gedanken, den er einmal gefasst habe,
nicht so leicht wieder loswerden kbnnen, besonders unangenehme
Vorstellungen, und dabei Ofters lange hintereinander immer auf einen
einzigen Gegenstand hingedacht, bis ihm zuletzt ganz die Gedanken
vergangen seien, und er gar nicht mehr habe denken kénnen.

Dies sei der Zustand der Gedankenlosigkeit gewesen, den er ei-
nige Male erwéhnt habe und der vonihm gewichen sei, wenn er sei-
ne Gedanken auf einen anderen Gegenstand gerichtet habe.
Inzwischen habe ihn alles dies nicht gehindert, alle seine Geschéfte
ordentlich zu verrichten.



Blick aus dem Fenster, Morgengrauen

Unter uns eine Stral’e, rechts die Hausecke mit Kreuzung, die Ampel
schaltet von grun auf rot (ein Farbfleck in der blaulichen, nasskalten
Morgenstimmung). Ein Auto halt vor der Ampel, dann noch eines. Die
Grol3stadt erwacht.

Fahrt zurick: Das vergitterte Fenster - eine helle Flache im Dunkel -
fullt das Bild.

Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Morgengrauen

Nah: Wodzeck liegt mit entsetzten, weit aufgerissenen Augen steif im Bett,
hat die Bettdecke weit Uber sich gezogen (die Hande krallen sich an ihr
fest) und bewegt den Mund, als wolle er etwas sagen.

Und dann (grol3): Ein Haufen groler, dreckiger Ratten mit langen
Schwanzen tummelt sich auf der Bettdecke, fiepst und knurpst, das ist
also das Gerausch, das wir schon die ganze Zeit uber gehort haben.

Wodzeck will immer noch ohne Aufsehen seinen Bettnachbarn
wecken. Als er seine Hand zu ihm ruberstreckt, werden die Ratten auf
ihn aufmerksam und laufen neugierig auf ihn zu.

Wodzeck: (laut) Andres!
Er springt auf, reil3t die Bettdecke hoch (die Ratten laufen in alle Rich-
tungen auseinander), lauft zur Tur und hat nur einen Gedanken: Licht
anmachen.
Der Raum: Vier Betten (zwei davon leer), ein Schrank, ein Tisch mit

zwei Stihlen, Kalender, eine farbige Stadtansicht gerahmt (wohl eine
Stiftung der Werksleitung). Von Ratten keine Spur.

Wodzeck: Still! Horst du's, Andres, horst du's auch? Da geht was
... 's geht hinter mir, unter mir (stampft auf den Boden) Hohl! Horst
du's nicht? Alles hohl da unten. (Entsetzt:) Die Ratten, Andres, die
fressen sich uberall durch. Man mocht den Atem anhalten. Andres!!

Andres: Ich hor' nichts.
Wodzeck: ...'sist so still — red was!

Andres: Du denkst zuviel nach, das macht dich noch ganz kaputt.



Wodzeck (leise): Irgendwann, da werden sie aus ihren Lochern
kommen, von Uberall her. Auch aus der Erde. Nach dem nachsten
Krieg, Andres, wird's nur noch Ratten geben.

Andres (nach einer Weile): Wodzeck, horst du's noch?

Wodzeck (schuttelt den Kopf): Still, alles still. Als war die Welt tot.

Fabriktor, auBen, Morgengrauen

Ein ruhiger Blick Gber den Blick bis zum Tor. Unaufhérlich strémen
Menschen herein und drangen an beiden Seiten der Kamera vorbei.
Ein kurzer Hupton treibt die letzten zur Eile an.

Werkshalle, innen, Tag

Man konnte es auch so beschreiben:

"Es beginnt hier und Uberall gleichzeitig: zehntausend Hande fassen
zu. Wenn das Band morgens um sechs in den Hallen anlauft, sind vie-
le hundert Wagen schon begonnen. Jeder Handgriff ist monatelang
erprobt. Jeder ist unerlasslich. Alle zusammen erst machen aus der Ar-
beit der vielen das Ganze: das Autowerk. Presswerk: Geburt der Ka-
rosse. Bodenbleche, Seitenrahmen, Dacher erhalten hier ihre typische
Form. Die haushohen Tiefziehpressen senken sich wie muhelos Uber
das blanke Blech. Das knackt und knirscht. Abfall blattert wie Papier.
(...) Die Bodengruppe entsteht in einer programmgesteuerten Automa-
tenstral’e. Schweilzangen setzen an. Zum Schutz gegen Funkenflug
tragen die Manner Brillen oder - wenn notig - Masken."

Ein immer gleiches Neonlicht liegt Uber der Szenerie, hier scheint es
weder Tag noch Nacht zu geben. Das monotone, immer wieder-
kehrende Getose der haushohen Hammerpressen gibt den Arbeits-
rhythmus an. Maschinen mit Menschen dazwischen. An den Wanden
Plakate von wegen 'Qualitat ist unsere Zukunft!. Wir brauchen einige
Zeit, bis wir uns in dem Getummel zurechtfinden.

Langsame Fahrt durch den Maschinengang. Blech nehmen, stanzen.
Blech umdrehen, stanzen. Blech nehmen, pressen. Blech nehmen,
Kanten abschneiden. Blech, Mensch, Maschine. Blech, Mensch, Ma-
schine.

Wodzeck steht mehr am Ende des Gangs. Seit drei Stunden legt er die
Blechteile in den Schlund der Tiefziehpresse ein. Immer wieder der
Blick auf die Hallenuhr (langere Einstellung).



Arbeiterwohnheim, Gang, spater Nachmittag

Ein Gang wie im Krankenhaus. Der PVC-Boden spiegelt in regelma-
Rigen Abstanden die Neonrdhren wider. Ganz hinten am Ende ein
Munzfernsprecher. Wodzeck steht davor und horcht hinein.

Wodzeck: Maleen, bist du's? Ach so, ja, ich warte, danke.
Es entsteht eine kurze Pause. Wodzeck pfeift vor sich hin.

Wodzeck: Maleen? Ich bin's. Na, wie geht's dir? - Ja, klar, hab ich
langst. HOr mal, ich wollte eigentlich nur wissen, ob wir uns heute
noch sehen ... Wir kdnnten ja mal wieder so richtig losziehen. Wie
war's denn ...Was? ... Na und, macht nichts, ich hab heute Geld ge-
holt ....

Ja, ... Du, wir kbnnen ja nachher noch sehen, was wir machen.
Ich komm ... ja ... toll, du, ich freu' mich schon. Tschuss!

Halt, warte, Maleen? (lachelt) Ich sag Deinen Namen so gerne:
Maaleeen (er lasst den Namen auf der Zunge zergehen, es
schwingt sehr viel mit. Er schickt einen Kuss durch den Horer. Dann
legt er vorsichtig auf.)

Wodzeck kommt den Gang herunter. Er wirkt wie einer, der die Taschen
voller Geld hat.

Arbeiterwohnheim, Waschraum, spater Nachmittag

Eine Einstellung: Wodzeck steht mit dem Rucken zu uns und rasiert
sich. Wir sehen ihn im Spiegel mit Schaum um den Mund. Er beeilt
sich.

Alter Mann: (off; betrunken) He, he! Nu mal langsam, Mann. Lass
dir doch Zeit!

Wodzeck dreht sich kurz in seine Richtung, der Alte freut sich.

Alter Mann (off) Was willste denn um Gottes Willen mit den zehn
Minuten anfangen, die du heut frGher fertig bist, ah? (Lallt) Du
hast doch noch gute 40 Jahre zu leben, 40 Jahre! (Philosophiert)
Macht 480 Monate, und Tage, Stunden, Minuten ... Was willste
denn blol3 mit der ungeheuren Zeit anfangen?



Der Alte kommt naher, schiebt seinen Kopf ins Bild und fragt

Alter Mann: Haste mal 'ne Zigarette fur mich?
Wodzeck: Nee, Opa, ich bin Nichtraucher.

Alter Mann: Hab ich mir ja gleich gedacht, dass du kein Raucher
bist. (Zieht ab und redet im folgenden mehr zu sich selbst; off:) Soll ich
dir mal was erzahlen, vom Leben ... Ich schwor dir, es war nichts ge-
wesen vorher. Ehrlich. Unsere Ehe lief gut vorher. Sie schuttete
gerade Kaffee ein, als sie es mir sagte. Ich wollte naturlich nicht,
aber sie bestand darauf. Das Kind wurde meiner Frau zugespro-
chen. Nach drei Monaten bin ich dann ins Ledigennwohnheim ge-
zogen. ... Ich weild bis heut noch nicht, warum sie sich von mir ge-
trennt hat.

Wodzeck ist schon gegangen. Es macht dem Alten nichts, er redet
trotzdem weiter. Er merkt schon lange nicht mehr, wenn ihm keiner
zuhort. Den letzten Teil des Monologs sehen wir von aulden durch die
offene Tur: Der Alte hockt - alle Vier von sich gestreckt - an eine Wand
gelehnt am Ende des Waschraums. Die weil3en Kacheln lassen ihn de-
platziert erscheinen.

Malochersiedlung, aussen, Abend

Eine Szenerie wie eine fur einen Hollywoodfilm aufgebaute Kulisse. Stra-
Renzlge aus Backsteingebauden und Grinderzeithausern, viele Turen
und ebenerdige Fenster zugemauert, blinde Fenster mit intakten \Woh-
nungen dazwischen, alles sehr zer- oder besser abgerissen, ein kunf-
tiges Sanierungsgebiet, das momentan hauptsachlich von Gastarbeitern
bewohnt wird. Noch dazu ist alles mit dem rostroten Staub aus der
Kupfermuhle gleichmalig eingedeckt.

Das fallt einem zuerst aber gar nicht so auf, weil Wodzeck an einer
Baulucke vorbeilauft, eine weil’e Plakatwand (die auch eine Kinolein-
wand sein konnte) im Vordergrund, Wodzeck geht dahinter vorbei und
biegt dann links ab, Schwenk mit auf eine der vielen Imbissbuden
('Trinkhalle'), an der Wodzeck sich etwas zum Essen kauft.

Dann weiter Fahrt mit Wodzeck mit, wie er pfeifend den Strallenzug
hinunter geht, an einer Mauer vorbei, die eigentlich gar keine ist, son-
dern die Ubriggebliebene Fassade einer Hauserzeile, von der man die
Strallenfront bis zum ersten Stock einfach stehen gelassen hat. An
der Haltestelle bleibt Wodzeck stehen.



Jetzt sehen wir zwischen zwei Verwaltungsgebauden eine 'Beamten-
laufbahn', die Uber die Strale eine Bricke schlagt, eine glaserne
Fassade, in der sich durch das von hinten einfallende Licht die Stock-
werke als schwarze Linien abzeichnen. Wie in den Gangen eines Amei-
senbaus huschen aus beiden Richtungen schemenhaft Menschen darin
vorbei. Schwenk nach unten, jetzt ist der Bus gekommen, Wodzeck steigt
ein.

Maleens Stadt, StraBenbahnhaltestelle, Abend

Eine Stral’enbahn mit Speisewagen in der Mitte fullt das Bild. Wodzeck
steigt aus. Als die Stral’enbahn abgefahren ist, gibt sie den Blick auf den
von vielen Menschen umlagerten Straldenverkaufer frei.

FuBgangerzone, aussen, Abend

Zuerst konnen wir gar nichts genaues sehen vor lauter Menschen. Es dau-
ert einen Moment, bis wir mitbekommen, was los ist: Ein Stralenverkau-
fer versucht, den 'den kleinsten Regenschirm der Welt - den Stirnband-
schirm', den man wie einen Hut aufsetzen kann, an den Mann zu brin-
gen. Zur allgemeinen Belustigung setzt er sich eines von den bunten
Schirmchen auf. Die Leute lachen, er redet und redet, aber kaufen will kei-
ner. So muss er sich mehr und mehr lacherlich machen. Dabei scheint er
gar nicht zu bemerken, dass man mehr uber ihn als Uber seine Schirm-
chen lacht.

StraBenverkaufer: Da staunt der Fachmann und der Laie wundert
sich, dass diese epochale Erfindung nicht schon friher gemacht wor-
den ist. So einfach sie ist, so genial ist sie doch. Hier haben Sie den
kleinsten Regenschirm der Welt! Meine Damen und Herren, greifen
Sie zu, packen Sie lhr Gllck, erstehen Sie einen Stirmbandschirm und
vergessen Sie das Thema Regen fur immer. Fur 27 Mark und 50
Pfennige bietet sich hier heute eine geradezu einmalige Gelegenheit.
Keine 50, keine 40, keine 30 Mark, nein, nur 27 Mark und eine halbe,
und Sie sind stolzer Besitzer eines Stirnbandschirmes und in Zukunft
unabhangig von der abendlichen Wetterkarte. Sehen Sie, meine
Damen und Herren, wer von uns hat es nicht schon einmal er-
lebt: Morgens gehen Sie aus dem Haus, die Sonne scheint und
alles ist in bester Ordnung. Und an diesem wunderschonen Tage
wollen Sie endlich einmal all die Besorgungen erledigen, die Sie
schon seit Wochen vor sich hergeschoben haben. Nachmittags
kommen Sie also aus der Arbeit und da: Peng! - es regnet! Was
tun? Schon wieder einen neuen Schirm kaufen? Meine Damen
und Herren, bei durchschnittlich 100 bis 120 Regentagen im Jahr
sollten Sie das besser nicht zu oft tun, es sei denn, Sie wollen selbst in



den Regenschirmhandel einsteigen. Nein? Und auch lhr vorsorglich
angezogener Regenmantel nitzt lhnen viel. Der Bauch bleibt zwar
trocken, aber dafur rinnt Ihnen das Wasser in den Kragen. Von der
gerade fur teures Geld neu gemachten Frisur ganz zu schweigen.
Da bleibt nur eins, da gibt's sonst nichts, da hilft nur dieser treue
Begleiter, den ich hier in der Hand halte: Der Stirnbandschirm!
Kein Monstrum,mit dem Sie in der Strallenbahn lhren Nachbarn
aufspiefden, kein Trumm, das |lhnen die Handtasche ausbeult,
meine Damen, kein Stock, an dem sie dann - da Sie ihn nun
schon mal die ganze Zeit in der Hand haben - gehen und gleich
um 10 Jahre alter wirken, meine Herren.

Nein, er ist in jeder Tasche unterzubringen, er tragt kaum auf
und ist doch immer zur Hand, wenn Sie ihn brauchen. Und se-
hen Sie, meine Damen und Herren, sehen Sie an mir, was pas-
siert, wenn man sich dieser nutzlichen Errungenschaft der Zivi-
lisation nicht bedient. (er deutet auf seinen deutlichst gelichteten
Haarschopf) Waren findige Kopfe schon ein paar Jahre fruher auf
die Idee gekommen, diesen Stirnbandschirm zu erfinden, dann
hatte der saure Regen meine Haarpracht nicht derart zerstoren
konnen. Tja, meine Damen und Herren, ich brauche fur diesen
Stirnbandschirm gar nicht die Werbetrommel zu rihren, brauche
nicht viele Worte machen, seine Qualitat spricht fur sich! Und es
kann nur eine Frage von Wochen sein, bis er zum 'Muss' eines
jeden zivilisierten Menschen geworden ist. Und dazu beitragen
tut naturlich auch der unwahrscheinlich niedrige EinfUhrungspreis
von sage und schreibe nur 27 Mark und einer halben. Schon in
kurzer Zeit wird unser Stirnbandschirm in allen Wohnungen und
Familien, was sage ich - in allen Taschen zu finden sein. Greifen
Sie also zu, solange der Vorrat reicht, gehen Sie mit der Zeit,
halten Sie sich die Hande fir Wichtigeres als Regenschirme frei.
Nur 27 Deutsche Mark und sie merken gar nicht mehr, wie oft's
bei uns regnet.

Kaufhaus, Hinterausgang, Abend

Die Schaufenster und Fassaden sind schon ganz auf Weihnachten
eingestellt: Lichterglanz, frohe Wunsche und Geschenkideen Uberall.
Wir sehen Wodzeck aus einiger Entfernung. Er geht vor einem Schau-
fenster auf und ab.

Maleen kommt aus einer kleinen Tur, die wir bisher noch gar nicht ge-
sehen haben. Schnell verlieren sich die beiden unter den Menschen.



Kinocenter, innen, kurz vor der Vorstellung

Wodzeck und Maleen sitzen ziemlich weit hinten. Eine Schachtel Eis-
konfekt wird von Hand zu Hand weitergereicht, Fahrt mit, unterwegs
kommt ein Geldstlck entgegen. Bei Wodzeck angelangt, halt er ihr die
Schachtel hin, doch Maleen bedeutet ihm, ihr das Konfekt selbst in
den Mund zu schieben. Noch ehe er dann selbst ein Stuck nehmen
kann, lasst Maleen ihn von ihrem von Mund zu Mund abbeil3en. Es
entsteht daraus ein langer Kuss.

Ein Gong ertdnt, im Saal wird es dunkel. Im Dunkel Fahrt nach oben
zum Projektionsfenster. Wahrend die Fanfare von '20th Century Fox'
ertont, konnen wir den Vorfuhrer neben dem Lichtstrahl hantieren se-
hen.

Kinocenter, aussen, Freitag Nacht

Vom Kinocenter in die Disco - wer hierher kommt, will was erleben!
Wodzeck und Maleen kommen gerade aus einem dieser Filme mit
Sex, Crime und Action. Wir sehen sie ein kurzes Stuck im Strom der
Menschen mittreiben. Jeder halt den anderen mit einem Arm umfasst.

Vor der Disco, aussen, Freitag Nacht

Wodzeck und Maleen sind vor einer Diskothek angelangt. Sie bleiben
stehen. Ein kurzes Gesprach, Wodzeck zahlt. Wahrend sie in die Dis-
kothek hineingehen, schwenkt die Kamera auf einen Monitor, der tber
dem Eingang angebracht ist. Man sieht darauf das Treiben in der Dis-
co. (Die Szene wird untermalt von irgendeinem Schlager.)

Diskothek, innen, Nacht

Wahrend Wodzeck an der Garderobe noch die Klamotten abgibt, setzt
sich die Kamera schon in Bewegung. Im Innern der Disco streift sie
am Bartresen Uber eine Anzahl Menschen, die wie Wachsfiguren be-
wegungslos in der Gegend herumstehen. Der Rhythmus der Licht-
effekte hat sich auf die drohnenden Bassschlagen der Musik einge-
stimmt. Als wir bei der Tanzflache angelangen, stehen zwar eine
Menge Leute drum herum, doch Maleen ist die einzige, die angefan-
gen hat zu tanzen. So konnen wir sie gut einige Zeit ihre lolitahaften
Tanzbewegungen vollfUhren sehen. Sie erscheint uns wie ein Starlet.



Neubausiedlung, auen, innen, Tag

Eine Baustelle, die wohl in einem halben Jahr eine gepflasterte und
betonierte, ordentliche Landschaft sein wird, genauso wie die Sied-
lung, die wir im Hintergrund sehen. Wodzeck ist bester Laune, strebt
voll frohlicher Ungeduld auf den Rohbau zu, Maleen scheint eher lust-
los, wird aber von Wodzecks Ungeduld mitgezogen.

Innen wird alles in einer Einstellung gedreht, uns wird genauso wie
Wodzeck und Maleen die Wohnung vorgefuhrt. Die Kamera holt die
beiden mit dem Baubetreuer im Treppenhaus ab.

Baubetreuer (mit Parker und weillem Bauhelm) Ja, hier sind wir
richtig. (Faltet die Liste zusammen, steckt sie ein.) Die meisten
Wohnungen hier sind schon vermietet. Bei dem Preis und dem
Wohnkomfort ist das auch kein Wunder.

Hier ist also das Schlafzimmer - Sie haben Gluck, hier ist es ru-
hig, das Fenster geht auf den Hof. Tja, wie Sie sehen ist alles
nach den modernsten Gesichtspunkten gestaltet, bis hin ins letz-
te Detail. Wenn Sie mir bitte folgen wollen! Dann zeige ich lhnen.
die Kuche und das Bad - hier das Bad. Beide Raume wurden
extra knapp bemessen, damit in den Zimmern mehr Platz ist.
Aber, wenn man das hier schlau einrichtet, reicht's vollig aus.
Und hier: das Wohnzimmer. Sie mussen sich das naturlich alles
fertig vorstellen, dann sieht das ja nochmal ganz anders aus.

Wodzeck (zu Maleen): Ist klar. (nimmt sie in den Arm.) Mir ge-
fallt's eigentlich jetzt schon ganz gut hier.

Maleen (z6gernd): Na ja, wenn's dir gefallt. Aber, es ist schon
ein ganz schones Eck von hier zu deiner Arbeit.

Wodzeck: Ja, aber dann kommt ja hier auch die neue Buslinie
her.

Baubetreuer: Selbstverstandlich! Es ist an alles gedacht. Sehen
Sie, hier direkt vorm Haus kommt eine Ladenstralle mit Super-
markt, Friseur und Geschaften hin, in der Mitte wird ein Park mit
einem kleinen See angelegt, und hier im Hof - kommen Sie, ich
zeig lhnen noch das letzte Zimmer - hier unten kommt dann
noch ein Spielplatz fur die Kinder hin. Hier wurde wirklich mal an
alles gedacht!

Wodzeck: Na, Maleen, was haltst du davon? Ich find's toll!



Maleen: Gott, was soll ich dazu sagen ...
Baubetreuer: Haben Sie eigentlich Kinder?

Maleen: Was? (entschieden) Nee! Wieso denn?
(zu Wodzeck) Was hat denn das alles mit mir zu tun?

Wodzeck (legt einen Arm um Maleen): Noch nicht!

Er lachelt Maleen an, die sich von seinem Arm frei macht und ihn in
einer Mischung aus Verwirrung und Arger anschaut.

Baubetreuer (spurt, dass etwas in der Luft liegt): Na, Sie kon-
nen's sich ja nochmal Uberlegen. Nur nicht zu lange - gerade die
Zwei-einhalb-Zimmer-Wohnungen sind hier sehr begehrt. Aber
schauen Sie sich in Ruhe alles noch mal an, ah, ich geh dann
schon mal runter.

Maleen hat sich vom Baubetreuer schon abgewendet und schaut bo-
ckig aus dem Fensterloch. Wodzeck stellt sich jetzt neben sie, schaut
sie aber nur kurz an und dann auch hinaus.

Fahrt Uber die beiden Kopfe hinweg ins Freie.

Werkshalle, innen, Tag

Der Rhythmus dieser Szene wird sich dem der Maschinen unterord-
nen. Wodzeck verrichtet stumm seine Arbeit. Blech fur Blech, kein
vergeudeter Blick, kein Handgriff zuviel, nur immer die selben Bewe-
gungen. Es scheint so, als wirde er gar nicht merken, dass er gefilmt
wird (Iangere Einstellung).

Ein Transportarbeiter schiebt einen leeren Wagen vor sich her und
schneidet Grimassen. \Wodzeck sieht ihn an, ohne ihn wahrzu-
nehmen.

Die Zeit vergeht langsam.



Gaststatte, Nebenraum, innen, Abend

Ein Jubilaum steht an. Der Jubilar gibt sich die Ehre, seine Arbeits-
kollegen zu einer festlichen Zusammenkunft einzuladen. Nach 30 Jahren
Betriebszugehorigkeit kann auch das Werk nicht umhin, von offizieller
Seite zu der Feier beizutragen.

Alles ist weihnachtlich dekoriert, auf einem Podest hat ein Alleinunter-
halter seine Hanmond-Orgel aufgestellt. Gegenlber - auch etwas erhdht
- ist der festlich gedeckte Tisch des Jubilars, zu dem sich heute auch
der Betriebsleiter, der Meister, Betriebsrate und andere gesellt haben.
Ein Platz ist frei, denn der Betriebsleiter (Marke: Ingenieur mit Mana-
gerkarriereambitionen) muss eine Ansprache halten.

Betriebsleiter: Lieber Jubilar, liebe Kolleginnen und Kollegen,
meine Herren von der Betriebsleitung!

Wir sind hier heute Abend zusammengekommen, um das 30-
jahrige eines unserer altesten Kollegen zu wurdigen und zu fei-
ern. Unser Kollege Lochthove! (Applaus der Anwesenden, die
vom Betriebsleiter dezent dazu aufgefordert werden). Dreil3ig
Jahre, die sicher nicht immer leicht waren. Nicht fur unseren lie-
ben Jubilar und auch nicht immer fur unsere Firma, der er nun
schon so lange die Treue halt.

Als Kollege Lochthove vor nunmehr drei Jahrzehnten bei uns
eintrat, da war das Werk fast noch ein Trimmerhaufen. Die Be-
dingungen, unter denen damals der Wiederaufbau vorangetrie-
ben und die Produktion stetig erweitert wurden, sind Gott sei Dank
inzwischen Geschichte - und das nicht zuletzt auch dank des
Einsatzes und der Schaffenskraft unseres Jubilars.

DreiRig Jahre lang war er eine der Stutzen unseres Presswerks.
Voll und ganz hat er sich stets zur Verfligung gestellt und auch
wie kaum ein anderer die Einfuhrung neuer Produktionstech-
niken mit vorangetrieben. Dass er daneben auch noch zwei
Sohne grolRzuziehen und eine liebe Frau zu versorgen hatte,
war fur ihn so selbstverstandlich, dass er selbst es wohl gar
nicht erwahnen warde. Wir aber wollen es nicht ungenannt las-
sen und bei dieser Gelegenheit auch ein herzliches Dankeschon
sagen an seine Frau Elsa, die uns fur heute Abend hier diese
kostlichen Weihnachtskekse gebacken hat. (Applaus)

Wer geglaubt hatte, der Kollege Lochthove wirde sich zum alten
Eisen zahlen lassen, nachdem seine Sohne erwachsen und aus
dem Haus waren, der wurde eines Besseren belehrt. Kaum,
dass er einer Verantwortung enthoben war, Ubernahm er bereits



wieder eine neue. Und so hat er in nun auch schon wieder fast
drei Jahren als Vorsitzender unserer Betriebsgruppe der Brieftau-
benzuchter hervorragende Arbeit geleistet.

Ebenfalls sollte nicht unerwahnt bleiben, dass unser lieber Kolle-
ge Lochthove im Jahre 1976 die sicher auch nicht immer leichte
Aufgabe Ubernommen hat, die Verantwortung fur die Ausbildung
unserer Lehrlinge mitzutragen. Und so ist es mir denn auch eine
grol3e personliche Freude, dass die Betriebsleitung unserem lie-
ben Kollegen Lochthove ein herzliches Dankeschon ausspre-
chen und sich an der Ausrichtung dieses Jubilaumsfestes in be-
scheidenem Male beteiligen kann. Daruber hinaus freue ich
mich, dem Jubilar im Namen der gesamten Werksleitung fur sei-
ne 30-jahrige Werkszugehorigkeit das goldene Betriebsabzeichen
uberreichen zu durfen. Herzlichen Glickwunsch, Kollege
Lochthove!

Applaus. Kollege Lochthove erhalt die Anstecknadel, bedankt sich. Der
Alleinunterhalter intoniert einen Tusch auf der Orgel.

Betriebsleiter: So, und nun bleibt mir nur noch, Ihnen allen viel
Vergnigen zu winschen. Es darf getanzt werden ... tja, ... bitte,
Herr Kapellmeister!

Die Anwesenden applaudieren. Der Alleinunterhalter legt los, der Be-
triebsleiter geht zu seinem Platz zuruck. Wodzeck und Maleen sitzen
am Anfang der Mittelreihe, dem Podest genau gegenuber.

Maleen: Wer war'n das?
Wodzeck: Irgend so'n Typ von der Betriebsleitung.

Der Betriebsleiter sitzt nun wieder auf seinem Platz. Wahrend er mit
seinem Tischnachbarn redet, blickt er zu Maleen.

Karl: Sag mal, die Kleine da hinten, kennst Du die? Die himmelt
dich schon die ganze Zeit Uber an.

Betriebsleiter: Wer denn? Die da an der Ecke? Kenn' ich nicht.
Wer ist'n die?

Karl: Von uns ist die nicht. Wird wohl zu dem Kollegen da geho-
ren.

Der Alleinunterhalter gibt sein Bestes. Einige beginnen zu tanzen.
Je spater der Abend ...



Der Alleinunterhalter spielt noch immer. Maleen scheint sichtlich ge-
langweilt. Wodzeck mustert interessiert das Treiben im Saal. Der Be-
triebsleiter kommt zu den beiden an den Tisch.

Betriebsleiter (Ubertrieben hoflich zu Maleen) Darf ich bitten?!
Maleen scheint alles andere als abgeneigt und erhebt sich.
Betriebsleiter (zu Wodzeck): Sie erlauben doch?
Wodzeck (zu Maleen): Wenn du magst.
Noch spater am Abend ...

Inzwischen ist Wodzeck allein an seinem Tisch; Maleen sitzt jetzt mit
am Tisch der Betriebsleitung. Wodzeck fangt an, abgebrannte Streich-
holzer aus dem Ascher zu klauben, saubert und sortiert sie.

Werkshalle, innen, Tag

Wodzeck verrichtet stumm seine. Arbeit. Wie immer muss er warten,
bis sich der Schlund der Presse 6ffnet und das in die Form gezwangte
Blech freigibt, bis er es nehmen und in die nachste Presse einlegen
kann. Wir sehen ihn so einige Zeit, bis auch wir mitkriegen, was Wod-
zeck schon die ganze Zeit aus dem Augenwinkel beobachtet: Weiter
hinten steht eine Gruppe weilRbekittelter Manner. Sie kommen nun
den Maschinengang entlang langsam auf uns zu. Hin und wieder blei-
ben sie stehen. Erst als sie einiges nahergekommen sind, konnen wir
sehen, was da vorgeht.

Einer mit Stoppuhr gibt dauernd irgendwelche Zahlen durch, die der
hinter ihm notiert. Jetzt erkennen wir auch den Meister und den Be-
triebsleiter von gestern Abend. Der Transportarbeiter schiebt einen
leeren Wagen vor sich her und trottet der Abordnung hinterher. Inzwi-
schen ist sie bei Wodzeck angelangt. Die Zeiten, die Wodzeck fur die
einzelnen Arbeitsgange braucht, werden gestoppt und festgehalten.
Der Betriebsleiter schickt den Transportarbeiter vor, um ein Blech aus
der laufenden Produktion herauszunehmen. Wodzeck begreift erst nicht,
was der Transportarbeiter will, gibt das Blech dann aber hin.

In der kurzen Pause, die so entsteht, kann Wodzeck sehen, dass der
Transportarbeiter eine Nummer auf das Blech schreibt, ehe er es in
seinen Wagen legt.



Zimmer Maleen, innen, Abend

Eines von diesen kleinen Neubauapartments (Tur, Kochgelegenheit
und ein winziger Balkon vorne dran) ist auch Maleens Zuhause. Das
Zimmer mit seinen einfachen, stillosen Mdbeln ist nichtssagend, auf-
fallend ist nur der grol3e, rote Pluschbar auf dem Bett. Wir sehen
Maleen telefonieren.

Maleen: ... Versteh doch, Franz .... nein, es geht wirklich nicht
heute Abend. Ich hab dir doch schon gesagt, dass ich keine Zeit
hab. Ja ... vielleicht ... ist gut, Franz ... also dann, Tschuss.

Sie legt schnell auf, drickt den Horer mit beiden Handen fest auf de
Gabel, bleibt einen Moment sitzen, schuttelt dann aber die Gedanken
von sich ab.

Sie beginnt sich zu schminken und probiert verschiedene Ohrringe an.

U-Bahnhof, innen, Nacht

Eine lange Treppe steigt am Ende des U-Bahnhofs nach oben. Neon-
beleuchtung ringsum. Eine Anzahl Menschen verschwindet oben von der
Treppe und stromt den Ausgangen zu.

Unten sehen wir die ganze Zeit schon einen alten, herunter gekom-
menen Mann mit Stock. Vor den Stufen wechselt er seinen Stock in
die rechte Hand, halt sich mit der linken am Gelander fest und beginnt
Stufe fur Stufe den Aufstieg.

Das Bild steht noch eine ganze Weile. Ein neuer Menschenstrom
drangt herauf.

Spielsalon, innen, Nacht

Spat in der Nacht. Wahrend sich vorn bei den Space-Attack Automa-
ten einige Halbstarke auslassen, stehen hinten an der Wand mit den
Glucksspielautomaten nur Wodzeck und eine alte Frau.

Die Kamera beobachtet einige Zeit einen von diesen elektronischen
Bildschirmautomaten, der bei jedem Schuss piepst (dieses Piepsen
wird die ganze Szene Uber zu hdren sein).

Wodzeck hat in seinen Automaten funf Mark eingeworfen, alles Wei-
tere geschieht nun von selbst. Die Walzen drehen sich kurz, stoppen



dann nacheinander und laufen schliel3lich erneut los. Das Spiel
scheint uberhaupt kein Ende zu nehmen, weil sich Verlust und
Gewinn in etwa die Waage halten.

Die Alte neben Wodzeck geht weg - der Automat lauft ja von selbst -
und setzt, als sie wiederkommt, eine Zweite Maschine in Gang. Eine
entsetzliche Leere liegt Uber allem.

Das Licht ist viel zu grell fur diese Zeit.

StraBenzug, auBen, Morgengrauen

Wir sehen einen Betrunkenen, der eine Gruppe Stralienkehrer be-
schimpft. Sie beachten ihn nicht - kehren einfach weiter, als wirde es
ihn gar nicht geben.

Der Betrunkene fallt hin, schlagt mit dem Kopf auf und rahrt sich nicht
mehr. Die Strallenkehrer beachten ihn auch jetzt noch nicht, kehren
weiter, als ware er Luft.

Werkshalle, innen, Tag

Schichtende: Vor der Stechuhr hat sich eine Schlange gebildet.
Andres steht hinten am Ende. Jeder lasst die Stechuhr kurz klingeln
und ordnet seine Stempelkarte bei der entsprechenden Nummer unter
'‘Abwesend' wieder ein. Namen gibt es hier schon lange nicht mehr.

Jetzt geht auch Andres an der Stechuhr vorbei.

Arbeiterwohnheim,Gang, Nachmittag

Arbeiter stromen den Gang entlang, ein kurzes Gedrange entsteht.
Andres ist unter ihnen, klopft Wodzeck leicht auf die Schulter. Wod-
zeck reagiert nur schwach, wie abwesend. Dann legt sich das Stim-
mengewirr, Turen fallen ins Schloss. Wodzeck steht immer noch am
Telefon, den Horer ans Ohr gepresst, das andere Ohr halt er sich zu.
Horcht hinein. Es ist ein Tischapparat flr zwei 10-Pfennig-Munzen.

Wodzeck: Maleen? (drickt die beiden Hebel zusammen)
Maleen? Ich bin's!

Ich muss dich einfach sehen! ... Ja ... Nein ... Ja, ist schon gut ...
ja, Maleen, also dann ...



Wodzeck halt den Horer fest umklammert, halt ihn immer noch, als
schon langst das Besetztzeichen tutet. Es dauert eine halbe Ewigkeit,
bis er endlich auflegt.

Wodzeck blutet aus der Nase, als er sich wieder zu uns um dreht.
Nichts weiter als ein dunner roter Strich zwischen Nase und Mund.

Wohnblock, auBen, Dammerung

(Diese Szene soll leicht unterdreht werden, so dass ein kaum merk-
licher Zeitraffereffekt entsteht.)

Wir sehen in einer Totalen den Wohnblock ruhig daliegen. Auf beiden
Seiten steigen die Stockwerke treppenféormig in die Hohe, nach vorn
eine riesige Balkonfront. Ab und zu gehen irgendwo Lichter an und
aus. Es sieht aus wie ein Berg, uber den die Wolken damonisch da-
hinjagen (langere Einstellung).

Zimmer Maleen, innen, Nacht

Wodzeck kommt den Gang entlang auf uns zu, bleibt stehen, klingelt.
Die Kamera fahrt ein Stuckchen zuruck, wir sehen Maleen durch den
Turspalt.

Maleen: Mensch, ich hab dir doch gesagt, dass du nicht herkom-
men sollst.

Sie lasst ihn dann doch rein, vergisst aber nicht zu schauen, ob ihn je-
mand gesehen hat.

Spater im Zimmer. Maleen raucht mit spitzen Fingern, mit der anderen
Hand streichelt sie Wodzeck, der seinen Kopf auf ihre Knie gelegt hat,
spielerisch durch die Haare. Love is in the air.

Wodzeck kriegt Maleen rum. Als sie unter ihm liegt und gerade dabei
ist ihm die Hose runter zu ziehen, will Wodzeck Maleen kissen. Sie
weicht aus, dreht den Kopf von einer Seite zur anderen, sie will sich
nicht kiissen lassen.

Maleen: Nicht, lass doch ... (stof3t ihn von sich runter)
So war das aber nicht gemeint!

Genauso schnell, wie alles begann, ist es auch wieder vorbei.



Bahnhofshalle, Innen, Nacht

Die Kamera irrt ziellos umher, Pausenlos stromen aus allen Richtun-
gen Menschen vorbei. Die meisten haben es eilig.

Eine Durchsage verhallt unverstandlich in der Halle (langere Einstel-
lung).

Werkshalle, innen, Tag

Blick von oben: Von hier schaut es aus, als wurde man in das Innere
einer Galeere schauen. Monotones Stampfen der Maschinen.

Alles scheint normal, bis wir auf einmal anfangen, die Szenerie mit
Wodzecks Augen zu erleben (subjektive Kamera): schnell geschnitte-
ne Szenen von sich zusammenziehenden, zuckenden Pressen, stahler-
nen Greifarmen, die Maschinen bosartig Werkstucke entreissen, um
sie den nachsten zum Fral® vorzuwerfen; Detailaufnahmen, die die
haushohen Maschinen noch gigantischer erscheinen lassen.

Der Ton verdichtet sich, bis aus dem Getdse der Pressen ein eigenarti-
ger Rhythmus entsteht. Die schrage Kadrierung einzelner Einstellungen
verleiht dem Ganzen einen kafkaesken Ausdruck.

Werksarztzimmer, innen,Tag

Der Arzt sitzt im Chefsessel am Schreitisch, Wodzeck auf einem
Hocker ihnm gegenuber. Der Arzt schreibt irgendwas, nimmt dann
Wodzecks Karteikarte zur Hand.

Werksarzt: Na, Herr, ah ... Wodzeck, was fehlt uns denn?

Wodzeck (streckt ihm beide Hande hin): Ich hab wieder's Zittern
am ganzen Korper.

Werksarzt (schaut nur kurz auf): Nehmen Sie denn ihre Tablet-
ten noch regelmafig?

Wodzeck: Ja, Herr Doktor.

Kurze Pause, Wodzeck wartet bis er aufhort zu lesen.



Wodzeck: Da ist noch was, was ich Ihnen sagen wollte.
In der letzten Zeit bekomm' ich ofters so'n komisches Gefuhl, wie
wenn etwas ist und doch nicht ist ...

Werksarzt (unbeirrt): Machen Sie bitte den Oberkorper frei.
Tief einatmen — und aus - und wieder ein. Danke, das genugt.

Wodzeck (vertraulich): Die Stimmen, Herr Doktor, da steckt's.

Haben Sie noch nie diese ganz leisen, unterirdischen Stimmen
gehort? - Wenn man die verstehen konnte!

Werksarzt (hat nur mit halbem Ohr zugehoért): Sonst alles in
Ordnung?

Wodzeck: Jawohl, Herr Doktor.

Werksarzt: Wie geht's lhrer Familie?

Wodzeck: Tut mir leid, Herr Doktor, ich hab keine Familie.
Werksarzt: Zeigen Sie mir ihren Puls.

Wodzeck: Was soll ich tun?

Werksarzt: Nehmen Sie weiter die Tabletten ein, die werden Sie
beruhigen. Sie bekommen ein neues Rezept von mir. Wir wer-
den die Behandlung zunachst so fortsetzen. Sie hatten bisher
zweimal taglich eine Tablette?

Wodzeck: Jawohl, Herr Doktor.

Werksarzt: \Wenn es besonders stark auftritt, kbnnen Sie auch
drei Tabletten taglich nehmen. Krankschreiben kann ich Sie aber
deshalb nicht, da musste schon was Handfestes vorliegen.

Es ist zwar unwahrscheinlich, aber wissenschaftlich nicht auszu-
schlieen, dass lhre - nun, sagen wir einmal - 'Sinnestauschun-
gen' doch durch eine organische Ursache hervorgerufen wer-
den. Eine Tomografie durfte das klaren. (Reicht ihm einen Zettel)
So, hier. Geben Sie das draul3en ab und lassen Sie sich eine
Uberweisung geben.

Wodzeck: Jawohl, Herr Doktor.

Er steht auf, Wodzeck nach ihm.



Werksarzt (schiebt ihn Richtung Tur): Mehr kann ich im Moment
nicht fur Sie tun. Bis zum nachsten Mal.

Fester Handedruck, der Nachste bitte!

StraBenzug, auen, Rushhour

Weit verzweigte Leitungssysteme verbinden die verschiedenen Fabrika-
reale untereinander. Aus der Nahe schauen diese Rohren aus wie
freigelegte Darmwindungen, nur dass sie ab und zu Dampf ablassen.
So wird diese Einstellung anfangen.

Es wird fruh dunkel. Im Ton horen wir, wie sich die Autos langsam von
Ampel zu Ampel vorwarts walzen. Jetzt langsame Fahrt zurick, die
Stralle kommt quer ins Bild, dann noch eine, in die T-Kreuzung ein-
mundende StralRe, auf der wir uns befinden.

Die Ampel schaltet nach einer Weile von Rot auf Grun, doch das vor-
derste Auto will nicht losfahren. Ein Hupkonzert beginnt. Am Ende der
Fahrt sehen wir durch zwei dreckige, kupferfarbene Hauserfassaden
hindurch. Die Straldenbeleuchtung wird eingeschaltet.

Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Abend

Wodzeck sitzt vor dem Fenster am Tisch und bastelt an einem Schiff
aus abgebrannten Streichhodlzern. Seine Hande sind zittrig, er wirkt
insgesamt fahrig. Nach einigen erfolglosen Versuchen, einen Streich-
holz an exponierter Stelle anzubringen, gibt er auf. Er schraubt die
Klebertube zu, tut die Streichholzer in ein Kistchen und geht aus dem
Zimmer.

Arbeiterwohnheim, Fernsehraum, Abend

Film im Film: Als fadenscheinige Einleitung wurfeln ein Mann und eine
Frau um das Ablegen ihrer Kleidungsstlucke, bis die ersten Ge-
schlechtsteile zu sehen sind.

Im Fernsehraum werden Rufe laut wie 'Mach doch mal Zeitlupe' - den
Fortgang der Pornovorfuhrung kdnnen wir nur noch an den Reak-
tionen der Zuschauer miterleben, die dicht gedrangt hinter dem Pro-
jektor stehen. Sie ereifern sich derart, dass ihre Begeisterung bald ge-
nauso gespielt wirkt wie die 'garantiert gut sichtbaren Orgasmen'. Wir
konnen nicht sehen, wie Wodzeck zur Tur hereinkommt, wir horen nur



Stimmen: Mann, mach doch die Tur zu! - Los, komm her, Wod-
zeck! Geh doch mal weg da! So schon biste auch nicht!

Wir sehen Wodzeck im Lichtstrahl des Projektors. Man schiebt in der
vorderen Reihe noch einen Stuhl fur ihn dazwischen, und ehe er sich
versieht, sitzt er mitten drin. Es dauert nicht lange, dann will Wodzeck
wieder gehen.

Wodzeck: Das ist nichts fur mich.

Jetzt richtet sich die Aufmerksamkeit der anderen auf ihn. Mit Spru-
chen wie “Machst du's mit deiner Alten auch so?“ geht's los.

1. Arbeiter: Nee, das kann der doch nicht. Da traumt der doch
blof} davon!

2. Arbeiter: Seine Alte lasst ihn ja eh nicht mehr ran! (Beilaufig:)
Ach Wodzeck, hast du sie eigentlich heute schon gesehen?

Wodzeck: Jetzt hort doch auf mit dem Scheil}!

Wodzeck will aufstehen und gehen, wird aber von beiden Seiten auf
dem Stuhl festgehalten.

3. Arbeiter. Nun bleib doch noch ein bisschen!

2. Arbeiter: Gesehen hab ich sie heut schon ... aber die geht ja
jetzt lieber eine Etage hoher.

Wodzeck: Was soll'n das heilden? - |hr spinnt ja - ihr spinnt ja
alle total!

3. Arbeiter: Man, kapier doch: An 'nem Herrn mit 'nem weil3en
Hemd macht man sich nicht schmutzig!

2. Arbeiter: Na ja, verstehen kann ich's schon. Sie ist 'ne scho-
ne Frau - und eben auch blof3 ein Mensch.

Wodzeck sagt nichts mehr. Der Film lauft weiter.

4. Arbeiter: Mensch Wodzeck, was machste denn fur'n Gesicht?
(Zu den anderen)Der zittert ja richtig! Was haste denn? Hor mal,
wir meinen's doch nur gut mit dir.

Wenn Licht ware, konnten wir sehen, dass Wodzeck kreidebleich ist.



Zimmer Maleen, innen, Nacht

Wodzeck steht Maleen direkt gegenuber — so nah, dass sie seinen
Atem spuren kann. Die Kamera nimmt die beiden Profile so eng ins
Bild, dass sie - selbst, wenn sie wollten - nicht weiter auseinander ste-
hen konnten.

Maleen versucht, Wodzecks Blick auszuweichen.

Wodzeck: Ach, bist du's noch? Wahrhaftig! Nein, man sieht
nichts.

Maleen: Was siehst du mich denn so komisch an?

Wodzeck: Hm. Ich seh' nichts. Man sieht wirklich nichts. Oh,
man musst's sehen, man musst's mit den Fausten packen kon-
nen.

Maleen: Was hast du denn?

Wodzeck: Es gehen viele Leute durch die Stralzen, nicht wahr?
Und du redest, mit wem du willst - aber was geht mich das an.

Maleen: Du bist ja verruckt.

Wodzeck: Vielleicht? Hat er da gestanden? Da? Oder da? (er
bedrangt sie) Und so bei dir? So? Ich wollt, ich war' er gewesen.

Maleen: Ich kann den Mannern ja nicht verbieten, dass sie mich
anquatschen!

Wodzeck: (packt mit beiden Handen ihren Kopf) Was fur einen
roten Mund du hast, Maleen (er verschmiert ihr den Lippenstift.
Dabei werden seine erst noch harten Handbewegungen zuneh-
mend weicher, zartlicher.)

Weildt du, was ich jetzt gern mochte, Maleen? Ich mochte dich
anfassen. Dich streicheln, deine Haut bertuhren, deinen Bauch.
Ich mochte dein Haar spuren ... und deine Hand auf mir, ich
mochte ... Maleen, ich mochte mit dir schlafen, ganz weich,
ganz nah, Maleen. Ich mochte dich an mich dricken (impulsiv
will er sie in den Arm nehmen) Maleen!

Maleen(wehrt ihn ab): Ruhr mich blof} nicht an!

Wodzeck: Hast Du ihn auch so abblitzen lassen? Ja?



Maleen: Was weil} ich.
Wodzeck: Aber ich weil} es. Ich spur's!
Maleen: Denk doch, was Du willst!

Wodzeck: Maleen! (Er versucht noch einmal, sie zu sich zu dre-
hen und in den Arm zu nehmen.)

Maleen: Ruhr mich nicht an!

Ich will nicht, dass Du mich nochmal anfasst, Ab jetzt mach ich
namlich nur noch, was mit passt, wozu ich Lust hab! Ich will
mein Leben genielden, verstehst Du?

Wodzeck: Und ich? - Aber ich hatt's wissen mussen, warum soll-
test gerade Du anders sein!

Maleen: Ich bin nun mal wie ich bin.

Wodzeck: Jeder Mensch ist ein Abgrund.
Mir wird schwindelig, wenn ich runterschaue.

Die beiden stehen sich immer noch dicht gegenuber. Sie sind Licht-
jahre voneinander entfernt.

Miilltonnen, aussen, Nacht

Zwischen einigen Mdilltonnen laufen Ratten hin und her. Sie streiten
sich um die Abfalle, die neben den Tonnen liegen. Das Rattengift fres-
sen sie nicht.

Computertomographie, innen, Tag

Wodzeck liegt schon inmitten der Apparaturen. Das viele technische
Beiwerk schaut sehr futuristisch - fast schon wie das Cockpit eines
Raumschiffes aus. Er will den Kopf nicht zurtcklegen. Im folgenden
hort man die MTAssistentin, sieht aber nur ihre Arme.

MTAssistentin: Den Kopf zurtcklegen und bitte ganz ruhig halten!
(Wodzeck fuhlt sich sichtlich unwonhl.) Keine Angst, es tut nicht weh!

Die Kamera bleibt noch einen Moment auf Wodzecks Kopf stehen. Es
kommt uns so vor, als wurde sein Gehirn in Scheiben geschnitten.



Sprechzimmer Professor, Innen, Tag

Der Professor hat Wodzecks Karteikarte und die Computerausdrucke der
Tomographie vor sich. Er Uberfliegt die Uberweisung und die Kartei-
karte, um sich an den Fall zu erinnern. Manche Textteile sind deshalb
nur gemurmelt zu verstehen.

Wodzeck sitzt derweil etwas hilflos herum, knackt mit den Finger ge-
lenken. Seine Aufmerksamekeit richtet sich auf eine Mengenlehre-Uhr,
in der Kugeln auf verschiedenen Ebenen die Zeit angeben.

Professor: So, Herr ... (liest) Wodzeck. Was hatten wir denn?
(Uberfliegt die Unterlagen) Hypochondrische Stimmung, halluzi-
native Vorstellungen, aberatio mentalis partialis ... (abschlieRend)
responsum erbeten. Ah ja, (nimmt den Computerauszug zur
Hand) also der Befund der Tomographie hier ist eindeutig nega-
tiv. Keine organischen Storungen oder sonstige Anomalien, die
wir hatten feststellen konnen. Sie sind kein Fall fur uns. Sie sind
vollig gesund.

Wodzeck: Aber Herr Doktor, ich hab' doch immer dieses Zittern!

Professor: Sehen Sie, wir mussen..uns hier auf wissenschaftlich
interessante Falle beschranken. Und das sind die wenigsten der
Patienten, die an unser Institut Uberwiesen werden. Viele, die
hierher kommen, leiden nur an einer ganz allgemeinen Uber-
reiztheit. Das bringt unsere Zeit nun einmal mit sich. Und zu
eben dieser Diagnose komme ich auch beilhnen. Da kdnnen wir
hier gar nichts machen. In solchen Fallen empfehle ich immer,
einen Ausgleich zu schaffen. Also, schwimmen Sie viel, treiben
Sie Sport, gehen Sie einfach mal 6fter spazieren.

See, Ufer, Tag

Es ist eisig kalt, auch wenn es noch nicht geschneit hat. Die Kamera
wird in dieser Szene immer etwas Distanz zu Wodzeck bewahren - wir
durfen ihm jetzt nicht zu nahe kommen. So sehen wir Wodzeck also
aus einiger Entfernung am Ufer stehen, mitten in einem Knauel aufge-
scheucht kreischender Mowen. Ab und zu wirft er ihnen etwas zum
Fressen hin; die Mowen versuchen, die Brocken maoglichst noch in der
Luft zu schnappen. Wodzecks Taschen sind schnell leer, die Mowen
umringen ihn noch einige Zeit, bald aber steht er allein und gottver-
lassen da.

Das langsam aufkommende Gefuhl plotzlicher Einsamkeit.



Taxifahrt, Ruhrgebiet, Nacht

Im Auto die Stralen entlang. Eine Abfolge von Fahraufnahmen durch
die Nacht. Die Stra’en sind belebt. Bald haben wir die Stadt hinter
uns gelassen und kommen auf breite, vielspurige Zubringerstralen. In
einem Tunnel wird die Kalte des Neonlichtes beinahe unertraglich.

Taxifahrer (off): Wissen Sie jetzt, wo Sie hinwollen?

Wodzeck (off): Nein, weil} ich nicht. Fahren Sie einfach gerade-
aus.

Taxifahrer (off): Wollen Sie nicht doch in 'nen Club?
Wodzeck (off nach einer Pause): Ich will wo hin, wo's schon ist.

Die Fahraufnahmen halten an. Hell erleuchtete, gradlinige Stral3en
zwischen Hauserfluchten, Beton zwischen Beton, viel zu breit fur die
wenigen Autos, die noch fahren. Es kommt uns grotesk vor, vor roten
Ampeln zu warten.

Irgendeine Musik aus dem Radio vermischt sich mit dem Ticken des
Taxameters.
Das Bild verliert sich in den vorbeiziehenden Strafl3enlaternen.

Traumsequenz, Fahrstuhl, innen

Der Fahrstuhl fahrt unaufhorlich in den Keller, er fallt tiefer und tiefer.
Die Turen 6ffnen sich automatisch, das eiserne Gitter zuletzt. Noch
ehe Wodzeck von zwei Bulligen in Metzgerschurzen gepackt und aus
dem Aufzug gezerrt wird, laufen einige Ratten aus dem Lift.

Traumsequenz, Seziersaal, innen

Es ist kalt hier unten. Einen langen Gang entlang - alles gekachelt. Je-
mand kommt mit einem Zinksarg entgegen. Er scheint Wodzeck zu
kennen.

Leichenwascher: Gibt's dich auch noch - der Leichenfranz!
Was machst du denn wieder bei uns?

Die Bulligen, die Wodzeck zwischen sich eingeklemmt haben, zerren
Wodzeck unbeirrt weiter. Sie gehen und Wodzeck (muss) mit ihnen.



Im Seziersaal stinkt es so sehr, dass Wodzeck sich die Nase zuhalten
mochte, aber er kann nicht, die beiden lassen nicht locker. Auf dem
Tisch liegt Maleen, aber man kann sie nicht gleich erkennen, so dicht
gedrangt stehen Manner in weillen Kitteln um sie herum und sezieren
geschaftig ihre Leiche. Die enthommenen Organe werden auf ver-
schiedene Blechschalen und -wannen verteilt. Einige sind bereits ge-
fullt. Wodzeck versucht, sich aus dem Griff der beiden Bulligen zu be-
freien. Es gelingt ihm nicht; er stof3t dabei einige der Schalen um. Die
Bulligen greifen nur noch fester zu; einer packt ihn hinten an den Haa-
ren und fixiert so seinen Kopf. Sie zwingen ihn zum Kopfende des Se-
ziertisches. Da erkennt er Maleen.

(Die Atmosphare aus weil} gekachelten Wanden, Zink und Beton ist
viel kalter als der Tod).
Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Morgengrauen

Wodzeck steht vor einer Wand und schlagt mit dem Kopf dagegen.
Dann rennt er wie ein Tiger im Kafig auf und ab. Andres sitzt halb auf-
gerichtet im Bett, die Nachtischlampe neben ihm ist eingeschaltet.

Wir spuren, dass Wodzeck lange hin und her tigert - langer, als wir es
sehen. Dann erst sagt er etwas.

Wodzeck: Andres, ich hab keine Ruhe. Es lasst mir einfach kei-
ne Ruhe.

Andres: Dummkopf - wer wird sich schon uber einen Menschen
argern? Einen Menschen!

Wodzeck: Diese Wande! Diese gottverdammten Wande! Ich muss
hinaus. Es dreht sich mir vor den Augen.

Er setzt sich kurz hin, springt aber gleich wieder auf, nimmt seine
Sachen und beginnt, sich hastig anzuziehen.

Andres: Wo willst du jetzt hin?

Wodzeck: Ich muss weg. Ich muss hinaus. Es ist so heil3 hier
drin.

Wodzeck stirzt aus dem Zimmer. Die Tur bleibt auf.



Freies Feld, Morgengrauen

Einer der vier Schlote ragt so weit nach oben, dass das Bild nicht
mehr ausreicht, ihn ganz zu zeigen. Eine langgestreckte Werkshalle da-
vor sowie weitere Backsteingebaude. Eine Mauer trennt die Industrie-
anlagen von dem davor liegenden Brachland. Uber die Mauer muss
Wodzeck erst einmal ruber, ehe er an der Kamera vorbei auf das freie
Feld laufen kann.

Freies Feld, Morgengrauen

Wodzeck kommt diesmal von hinten ins Bild, die steppenartige Land-
schaft setzt sich nach vorn hin fort, doch als Wodzeck die Béschung
hinaufsteigt, tauchen wahrend der Hochfahrt zwei weitere, entfernte
Industriekomplexe auf. Wodzeck andern auf einmal die Richtung,
rennt jetzt nach rechts weiter (leichter Schwenk mit ihm mit). Da gerat
noch eine dritte Industrieanlage ins Bild. Davor glanzt etwas, rhyth-
misch - wie ein Lichtsignal. Da will er also hin. Schnitt, als er das
Glanzende mit seinem Korper verdeckt.

Kaufhaus, innen, Tag

Diese Szene ist so kurz (nur eine Einstellung), dass wir erst hinterher
begreifen, was Uberhaupt los war. Dichtes Gedrange im Kaufhaus, die
letzten Weihnachtsbesorgungen werden gemacht. Wodzeck wird von
einem Verkaufer am Arm gezogen, er selbst halt sich am Kassen-
stand fest. An der Kasse sitzt Maleen.

Verkaufer: Was bilden Sie sich eigentlich ein! Wenn da jeder an-
kommt und unsere Kassiererinnen belastigt. Los, Mann, hauen
Sie endlich ab, oder ich hole die Polizei!

Kunde: Ja, Polizei!

Jetzt schiebt der Verkaufer Wodzeck durch das dichte Gedrange weg.
Maleen bleibt stumm an der Kasse zurlck. Es dauert einige Zeit, bis
sie wieder zu arbeiten anfangt. An der Kasse hat sich inzwischen eine
lange Schlange wartender Kunden gebildet.



Freies Feld, Abenddammerung

Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne tauchen die Szenerie
in ein mystisches Licht. Aus Wodzecks Gesicht spricht das nackte
Entsetzen. Er ist verstort, ruhelos, redet konfuses Zeug, Satzfetzen
ohne Zusammenhang. Dazwischen ist er plotzlich wieder vergnugt
und lustig - wie ein kleines Kind. Wir horen von fern hinter dem Wind
das ewige Raunen der Stadt und - kaum horbar, aber doch da - eine
immer wieder abreilende Polizeisirene. Das Martinshorn wird lang-
sam lauter.

Nach einiger Zeit verstehen wir - Wodzeck scheint sich zu wieder ho-
len - auch einige Satzfetzen.

Wodzeck: Die Sonne ... so rot.

Tot, alles tot ... sie ... (eine kurze Pause entsteht; er lauscht)
Stich? Stich doch endlich zu. ... Mach sie tot!

Was? (entsetzt:) Sagt's der Wind auch schon?

Die Sonne geht unter. Jetzt fangt Wodzeck plétzlich an zu lachen,
lacht leise vor sich hin.

Die Kamera lasst langsam von ihm ab, schwenkt Uber das restliche
Feld, Uber bizarr verformte Schrottautos, Uber eine langgezogene In-
dustrieanlage. Alles ist vom Feuerschein des Abfackelns beleuchtet.

Die Kamera verharrt schlieBlich auf einer Raffinerie. Es hat sich so
schnell verfinstert, dass sich unsere Aufmerksamkeit nun vor allem
auf das Lichterspiel der Raffinerie richtet.

Kaufhaus, Umkleideraum, nach Geschaftsschluss

Maleen gerat mit einer Kollegin in Streit, wahrend sie sich ausgeh-
fertig macht.

Kollegin: Also, ich versteh dich nicht.
Maleen: Brauchst du ja auch nicht, ist ja meine Entscheidung.

Kollegin: Wo er doch jetzt auch schon 'ne Wohnung gesucht
hat. Er meint's doch wirklich gut mit dir.

Maleen: Eben! Wie meine Alten, die wollten auch immer nur



mein Bestes. (Afft inre Mutter nach) Aber Kindchen, er meint's
doch nur gut mit dir! (Wieder normal) Bin ich denn zuhause raus,
um mich gleich wieder einsperren zu lassen? Nee!

Kollegin: Aber das ist jetzt doch ganz was anderes. Der Franz,
der liebt dich doch!

Maleen (lach leicht abfallig): Liebe!
Kollegin: Und wenn er dich heiraten will?

Maleen: Wer sagt denn, dass ich das will? Blof3 weil ich 'ne Wei-
le mit ihm gegangen bin, muss ich ihn ja noch lange nicht heira-
ten. Ich werd' ja wohl noch meinen Spal} haben durfen oder?

Kollegin: Schoner Spal}! Erst gehst du mit allen mdglichen
Mannern ins Bett und dann Uberlegst du dir, ob der richtige da-
bei war!

Maleen: Und Du? Bist wahrscheinlich immer noch Jungfrau. Du
bist wohl neidisch, was?

Kollegin: Ich bin doch kein Flittchen!

Maleen: Besser ein kurzes Vergnugen, als gar keines. Was hast
du denn schon vom Leben? Sitzt jeden Abend mit deinem fetten
Pudel vor der Glotze. Und jeden Tag erzahlst du dann die glei-
chen Geschichten von deinem suf3en Hundilein.

Kollegin: Das ist gemein, Marlene!

Maleen: Und sag nicht immer Marlene zu mir - du weil3t genau,
dass ich das nicht ausstehen kann.

Kollegin: Ja, ja (betont) Maleen!

Maleen (ist mit Umziehen und Schminken fertig. Nimmt ihre Sa-
chen, um zu gehen): Tut mir leid. (Gibt ihr einen freundschaft-
lichen Kuss auf die Wange) War nicht so gemeint. (Im Hinaus-
gehen) Also Tschuss denn, ich muss mich beeilen.



Diskothek, aussen, Nacht

Wodzeck geht direkt auf den Eingang zu, dann hinein. Uber der Tur ist
der Monitor zu sehen. Er scheint defekt, denn das Bild flimmert und
ein Rauschen ist zu horen.

Die Kamera erwartet Wodzeck unten, er kommt dann auch die Treppe
herunter.

Diskothek, innen, Nacht

Wodzeck bleibt vor der Tanzflache stehen, schaut Uber die Tan-
zenden. Er wird von einem Stroboskop rhythmisch angeblitzt. Dann
erkennen auch wir, wie in den kurzen Blitzen immer wieder Maleen
mit dem Betriebsleiter zu sehen ist. Beide sind ausgelassen, sie tan-
zen. Wodzeck bemerken sie nicht. Das Stroboskop lasst ihre Bewe-
gungen zerhackt erscheinen.

Wodzeck bleibt noch einige Zeit wie versteinert stehen, er zwingt sich,
hinzuschauen. Es ist, als wurde sich das Bild mit jedem Stroboskop-
blitz von neuem in sein Gehirn einbrennen. |hm rinnt Blut aus der
Nase. Abblende.

Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Morgen

Wodzeck kramt in seinen Sachen. Andres schaut stumm zu. Zum ers-
ten Mal sind alle Betten belegt, auRer den beiden sehen wir noch zwei
Gastarbeiter im Zimmer, die wohl sonst immer Nachtschicht hatten.

Wodzeck: Da, Andres. Das ist fur dich. Das kannst du auch ha-
ben. (Er gibt ihm das Streichholzschiff.)

Andres: (sprachlos) Danke. - Ja, aber das ist doch fir Maleen
zu Weihnachten.

Wodzeck (reagiert nicht auf Andres; zieht seinen Ausweis her-
vor, liest): Wodzeck, Franz Johann Christian. Geboren 16.1.1956.
Geburtsort: Berlin. Besondere Kennzeichen: keine. (Er Uberlegt
einen Moment) Ich bin heut'alt 27 Jahre, elf Monate und sieben
Tage.

Andres: Du musst aufhoren zu grubeln, Franz. Wenn du so wei-
termachst, kommst du noch ins Irrenhaus.



Wodzeck: Ja, Andres, wenn die Sonne aufgeht, weil®3 man nie,
ob sie Uber einem auch untergehen wird.

Wodzeck zerreildt seinen Ausweis in tausend Stucke.

Eisenwarenladen, Innen, Tag

Ein kleiner Laden, in dem es aber trotzdem fast alles zu kaufen gibt.
Wodzeck wird von einer Frau bedient, er ist der einzige Kunde im La-
den. Auf dem Verkaufstresen steht ein Pappstander mit dem Wer-
beslogan "Liebe auf den ersten Schnitt". Vor Wodzeck liegen - von
ihm aber verdeckt - einige Messer auf dem Tresen. Er kann sich nicht
recht entscheiden. Die Verkauferin schleppt immer neue Schachteln
heran.

Verkauferin: Das hier kostet 32 Mark und ist dafir rostfrei.
Oder sie nehmen das zu 28.50, das ist halt ein bisschen kurzer

Wodzeck: ich nehme doch lieber das billigste.

Verkauferin: Das ware dann das hier zu 17.90. Es ist zwar kei-
ne so gute Qualitat, aber schneiden tut's auch.

Sie lacht, Wodzeck nicht. Beide gehen jetzt zur Kasse

Verkauferin: Soll ich'shnen einpacken?
Wodzeck: Nee, das ist nicht notig.

Kurzer Blick von au3en durch das Schaufenster. Wodzeck steht an
der Kasse und zahlt.



Kaufhaus, innen, Tag

Der Weihnachtsmann schwebt auf der Rolltreppe zur Erde. Zuvor se-
hen wir noch einige Zeit, wie die Kunden voll bepackt und beladen
von einer Abteilung in die andere gefahren werden. Ein tiefgefrorenes
HUhnchen macht sich selbstandig und kullert der Kamera entgegen.
Als der Weihnachtsmann unten angelangt ist, fangt er an, mechanisch
seine Glocke zu schwingen. Ein Gong ertont, dann irgendeine Kauf-
hausdurchsage.

Die Kamera verfolgt ihn einen Moment lang und bleibt aber vor Ma-
leens Kasse stehen. Sie kassiert und telefoniert gleich zeitig (den Ho6-
rer halt sie zwischen Schulter und Kinn einge klemmt.)

Maleen: Ich kann jetzt nicht. Du weil3t doch, wie's hier zugeht ...
Wozu denn? Franz, ich hab grad wirklich keine Zeit! ....

Also gut, wenn's umbedingt sein muss. Aber das ist wirklich das
letzte Mal. Ja, tschuss! (zum Kunden) Macht zwoundzwanzig
Mark dreilig, bitteschon.

Malochergegend, Betriebshof, Abend

Wodzeck geht durch ein Gelande mit Lagerhallen hindurch, dreht sich
im Gehen einmal um die eigene Achse (dies vollzieht die Kamera als
Subjektive mit einem Schwenk nach): Von verrotteten Lagerhallen im
Vordergrund reicht er Uber hypermoderne Verwaltungsgebaude im Hin-
tergrund bis zu den, den Platz umgebenden leer stehenden Hausern,
durch deren abgedeckte Dachstihle man einfach hindurchschauen
kann. Aus einem zertrummerten Fenster weht noch immer ein Vor-
hang.

Eine Hauswand ist giftgrun angestrichen. Als Wodzeck im Gegen-
schuss auf uns zukommt, bemerken wir, dass eine andere rot gestri-
chen ist. Wie durch ein Tor verlasst er das Bild, verlasst er endgultig
seine Welt.



Die Stadt in der Ferne, Abend

Die Stadt liegt ruhig da in ihrem Dampf. Im Vordergrund aufgebroche-
ne, schwarze Acker mit einem Schwarm Krahen darauf. Nach und
nach fliegen sie auf, ziehen hoch oben am Himmel ihre Kreise.

Die Stadt liegt so ruhig da, dass es fast schon verdachtig ist. Der erste
Schnee.

Jetzt setzt langsam und bedachtig Opernmusik ein. Erst wenn die Cal-
las zu singen anfangt, wird die Musik lauter. Die Arie halt an.

Mond (groB), Nacht

Der Mond ist tatsachlich blutrot in dieser Einstellung, nur, dass er - an-
ders als bei WOYZECK - schon aufgegangen ist.

Langsam schiebt sich eine Wolke davor, Bunuel lasst grussen.

Stadtpark, Seeufer, Nacht

Eine Hochhausfassade mit dutzenden von beleuchteten Fenstern
ubereinander spiegelt sich im See. Schwenk hoch uber das Zerrbild
auf die Fensterfassade, dann Fahrt zurlck, bis die beiden von hinten
zu sehen sind. Sie sitzen nebeneinander auf einer Parkbank.

Vom See aus: wir sehen Maleen ihre letzte Zigarette rauchen, dane-
ben Wodzeck, zurickgelehnt, scheinbar vollig gelost und entspannt.
Maleen will gehen, wir horen nicht, was sie sagt, verstehen aber ihre
Gesten. Wodzeck blickt kurz zu ihr auf. Fahrt auf sie zu, wobei sich
die Kadrage mehr und mehr verschiebt, so dass das Endbild schrag
kadriert ist. Dann Schwenk riber zu Wodzeck (ebenfalls schief, aber
andersrum), der seine innere Unruhe nun nicht mehr verbergen kann.

Grold: Wie der Mond rot aufgeht - wie ein blutig Eisen.

Halbtotal (jetzt geht alles ganz schnell): Maleen steht, aber nicht rich-
tig, weil Wodzeck sie an einem Arm festhalt. (Im Hintergrund ist hinter
den Baumen ein anderes Hochhaus zu spuren). Wodzeck steht auch
auf, zieht sie zu sich. Sie schlagt auf ihn ein, als er das Messer hervor
holt. Die Kamera schnellt blitzschnell nach vorne, so dass wir das
Messer (gro) noch einmal kurz blinken sehen, ehe er ausholt und es
noch einmal durchs Bild fahrt.



Maleen schreit, dieses entsetzliche Schreien, Wodzeck kann nicht hin-
schauen, wendet den Blick ab und sticht blind auf sie ein, bis der
Schrei endlich verstummt. Maleen halt Wodzecks Hand, mit der er das
Messer fuhrt fest umklammert.

Subjektive: Kurz bekommt er noch einmal ihren Kopf zu fassen (eine
dinne Blutspur rinnt ihr aus dem weit aufgerissenen Mund), ihre Haa-
re gleiten durch seine Finger.

Halbnah (beide im Profil, Hochhaus im Hintergrund): Wodzeck fasst Ma-
leen unter den Achseln, geht ebenfalls in die Knie, ihr lebloser Korper an
ihn gelehnt. So nah waren sie sich noch nie zuvor. So halt er sie einige
Zeit fest umklammert, es passiert eine Ewigkeit nichts. Er legt sie vor sich
auf den Boden (die Kamera beschreibt einen Halbkreis, so dass wir ihn
von vorne sehen), Wodzeck starrt auf das Messer dann wieder auf sie.
Langsam kommt Wodzeck wieder zur Besinnung. Wutend schleudert er
das Messer von sich weg und beugt sich Uber sie.

Das in den See eintauchende Messer zerstort fur einen Augenblick
das Spiegelbild der Hochhausfassade. Vom See aus: Behutsam
nimmt Wodzeck Maleen in die Arme, tragt sie so vor sich her, erst
nach rechts, dann wieder zurtck, nach links (Fahrt mit), die Stufen
hoch Uber die Wiese zur Stralde.

Bahnhof, Baustelle, Nacht

Es sieht hier aus wie in einer romischen Katakombe: Stutzpfeiler ra-
gen nach oben, eine riesige Halle mit lehmigem Boden, beleuchtet
von einem hellen, aber von nichts reflektierten, grinen Licht.

Sehr diffus, schemenhaft das Ganze.

Im Hintergrund rangiert ein Bagger in der schweren Erde, Wodzeck
rennt im Vordergrund vorbei. Fahrt zuriick (durch das Fenster des
Bauzauns): Ein Schwall Menschen drangelt an der Kamera vorbei.



Bahnhofsklo, WC-Kabine innen, Nacht

Wodzeck hat sich in eine der WC-Kabinen eingeschlossen. Er kniet
auf dem Boden, hat den Kopf in die Kloschussel gesteckt und zieht
die Spulung. Dann fangt er an, sich Arme und Hande zu waschen,
langt so tief wie moglich in das Klobecken hinein.

Plotzlich hort er damit auf, verhalt sich ganz still, schaut langsam auf.
Ganz leise kdonnen auch wirbald diese entfernte Polizeisirene horen.

Wodzeck schaut sich in der Kabine um, als gabe es hier etwas zu ent-
decken. Dann klappt er den Klodeckel runter und setzt sich drauf.
Kaum merklich wird die Sirene lauter. Wodzeck halt sich die Ohren zu.
Ihm ist, als musse ihm im nachsten Moment der Kopf zerspringen.

Als die Sirene noch naher kommt, springt er auf. Er versucht, in der
Kabine auf und ab zu laufen, schlagt mit dem Kopf gegen die Wand.
Schlielich halt er es nicht mehr aus und sturzt aus der Kabine.

Bahnhofsklo, Pissoir, Innen, Nacht

Die Tur der WC-Kabine fliegt auf, Wodzeck schiel3t heraus, durch-
quert das Pissoir, lauft hinaus.

Im Bild zuriick bleibt ein Penner, der sich unter dem Warmlufthande-
trockner die zittrigen Finger warmt.
Bahnhofshalle, Innen, Nacht

Die Unruhe des Bahnhofs, hier scheint wirklich alles verloren zu ge-
hen. Von irgendwo her kommen immer neue Menschen, wir sehen sie
in einer langeren Einstellung an der Kamera vorbei gehen.

Wodzeck sehen wir nicht.



Vorlesungssaal, Innen, Tag

Der fensterlose Horsaal erstreckt sich Uber zwei Etagen, so dass die
Stuhlreihen recht steil nach hinten hin ansteigen. Nur der vordere Be-
reich des Horsaal ist gut beleuchtet, das Publikum sitzt in dem ge-
dampften Licht wie im Halbdunkeln, daflr ist aber das, was sich vorne
abspielt umso besser zu sehen: Der Professor (ein alterer, durchaus
vitaler Herr mit Mikrofon) behandelt das Phanomen Wodzeck, das
rechts neben ihm teilnahmslos auf einem Hocker sitzt.

Hinter Wodzeck ist eine weille spanische Wand (steriler Kranken-
hausstil) aufgebaut. Von vorn wird er von einem kleinen Scheinwerfer
angestrahlt. Die Einstellung beginnt wie schon beschrieben als Totale
des ganzen Raumes von hinten aus gesehen, doch wahrend der Vor-
lesung gibt es einen kontinuierlichen, unmerklichen Zoom, so dass im
letzten Drittel des Vortrags nur noch Wodzeck und der Professor und
zum Schluss Wodzeck allein tbrig bleibt.

Professor (Halbbrille, Anzug mit weillem Kittel daruber): Der
Verstand, dessen Anlagen zwar nicht ausgezeichnet, aber doch
mehr als mittelmalig zu bezeichnen sind, erscheint weniger
durch Erziehung und Unterricht, als durch verschiedene Schicksale
ausgebildet. So habe er beunruhigende Traume aus seiner Zeit als
Leichenwascher gehabt und diese mit seinen Begebnissen in
Beziehung gebracht. Des Weiteren hielt er alle moglichen Ge-
rausche fur unterirdische, menschliche Stimmen, die er zwar im-
mer nur leise verstand, aber doch so, dass er sie wirklich habe
horen konnen. Er habe sich wohl manchmal die Vorstellung ge-
macht, dies sei die Stimme des Gewissens, aber das konne
doch nicht laut sprechen.

Bei der Erklarung dieser Symptome muss in Erwagung gezogen
werden, dass Wodzeck es gewohnt war, mit sich selbst zu spre-
chen. Eine Tatsache, die gerade bei seiner Einbildungskraft
denkbar macht, dass er seine eben erdachten oder laut ausge-
sprochenen Worte mit dem Larm in seinem Kopf verwechseln
konnte und er dies fiur eine an ihn gerichtete fremde Stimme
hielt. So ist es sehr wahrscheinlich, dass er bei diesen gedach-
ten Worten das Subjektive mit dem Objektiven verwechselt hat.
Es ist nicht erwiesen, ob er zu jener Zeit unter Verfolgungswahn
litt, oder nur mehr und mehr seinem Gemutszustand erlag.
Jedenfalls war er gerade in der Zeit vor der Tat sehr introvertiert
und verlor dabei jegliches Zutrauen zu anderen Menschen.
Manchmal - so sagt er - habe er das Gefuhl gehabt, er misse
die Leute auf der Stralle mit dem Kopf aneinanderstof3en, auch
wenn diese ihm nichts getan hatten.

Er hegt allerhand irrige, fantastische Vorstellungen von verbor-
genen und ubersinnlichen Dingen, denen bei ihm teils Mangel an



Kenntnis und Erziehung, teils Leichtglaubigkeit zu Grunde liegt,
und die durch Neugier, seinen Hang Uber dergleichen Dinge
nachzugrubeln und seine Scheu sich mitzuteilen, unterhalten
und genahrt worden sind.

So fehlt es dem Leben dieses Menschen an innerer und aul3erer
Haltung. Er ist sich zwar seiner Schuld bewusst, zeigt jedoch
keine Regung, sie durch Darstellung seiner Beweggrunde zu
mindern oder durch irgendeinen Vorwand zu beschonigen. Er
empfindet weder sonderliche Reue, noch Unruhe oder Gewis-
sensangst. Verdruss uber sich selbst, Scheu vor dem Blick in
sein Inneres, Mangel an Kraft und Willen sich zu er heben, kalter
Missmut und gefuhlloses Erwarten seines Schicksals, dies alles
sind Zuge, die seinen gegenwartigen Gemutszustand bezeich-
nen.

Eine Zeit lang schon sehen wir Wodzeck teilnahmslos auf seinem
Hocker sitzen. Den Mund leicht offen ruhrt er sich nicht, blickt starr in
die Kamera. Unmerklich wird das Bild eingefroren, der Ton lauft weiter
und wird dann unverstandlich.

Daruber (eingeblendet) Titel:
'Franz Wodzeck wurde am 26.12.1983 in den Stral3en
umherirrend aufgegriffen. Er legte unaufgefordert ein volles Ge-
sténdnis ab.
In zweiter Instanz wurde die lebenslange Haftstrafe nach einem
weiteren psychiatrischen Gutachten wegen Unzurechnungsféhig-
keit aufgehoben.

In der Geféngniszelle unternahm er noch mehrere Selbstmord-
versuche, wurde aber zu streng bewacht.

Am folgenden Morgen kam er bei triibem, regnerischen Wetter in
die geschlossene Abteilung einer psychiatrischen Anstalt.

Jetzt tut er alles, was die Andren tun, er fihlt keine Angst mehr,
kein Verlangen.

So lebt er hin.'

Abblende, es folgen die Schlusstitel.



Ubersicht iiber die Szenenfolge:

Vorlesungssaal, innen, Tag

Freies Feld mit Industriesilhouette, Abend

Blick aus dem Fenster, Morgengrauen
Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Morgengrauen
Fabriktor, aul3en, Morgen

Werkshalle, innen, Tag

Arbeiterwohnheim, Gang, spater Nachmittag
Arbeiterwohnheim, Waschraum, spater Nachmittag
Malochersiedlung, aul3en, Abend

Maleens Stadt, Strallenbahnhaltestelle, Abend
FuRgangerzone, aul’en, Abend

Kaufhaus, Hinterausgang, Abend

Kinocenter, innen, kurz vor der Vorstellung
Kinocenter, aul’en, Freitag Nacht

Vor der Disco, aulden, Freitag Nacht
Diskothek, innen, Nacht

Neubausiedlung, innen/auften, Tag

Werkshalle, innen Tag

Gaststatte, Nebenraum, innen, Abend
Werkshalle, innen, Tag

Zimmer Maleen, innen, Abend
U-Bahnhof, innen, Nacht

Spielsalon, innen, Nacht

Strallenzug, Morgengrauen

Werkshalle, innen, Tag
Arbeiterwohnheim, Gang, Nachmittag
Wohnblock, auf’en, Abenddammerung
Zimmer Maleen, innen, Nacht
Mulltonnen, auf3en, Nacht

Werkshalle, innen, Tag

Werksarztzimmer, innen, Tag

Straldenzug, aul’en, Rushhour
Arbeiterwohnheim, Wodzecks Zimmer, Abend
Arbeiterwohnheim, Fernsehraum, Abend
Zimmer Maleen, innen, Nacht

Bahnhofshalle, innen, Nacht



Computertomographie, innen, Tag

Sprechzimmer Professor, innen, Tag

See, Ufer, Tag

Taxifahrt, Ruhrgebiet, Nacht

Traumsequenz, Fahrstuhl,innen

Traumsequenz, Seziersaal, innen

Arbeiterwohnheim, Zimmer Wodzeck, Morgengrauen
Freies Feld, Morgengrauen

Freies Feld, Morgengrauen

Kaufhaus, innen, Tag

Freies Feld, Abenddammerung

Kaufhaus, Umkleideraum, nach Geschaftsschluss
Diskothek, auf3en, Nacht

Diskothek, innen, Nacht

Arbeiterwohnheim, Zimmer Wodzeck, Morgen
Eisenwarenladen, innen, Tag
Kaufhaus, innen, Tag

Malochergegend, Betriebshof, Abend
Die Stadt in der Ferne, Abend

Mond (grof3), Nacht

Stadtpark, Seeufer, Nacht

Bahnhof, Baustelle, Nacht

Bahnhofsklo, WC-Kabine, innen, Nacht
Bahnhofsklo, Pissoir, innen, Nacht
Bahnhofshalle, innen, Nacht

Vorlesungssaal, innen, Tag



	WODZECK
	Ein Film von Oliver Herbrich
	Nach Georg Büchners Dramenfragment 'Woyzeck' gestalteter Spiel­film über den Fabrikarbeiter Franz Wodzeck
	Eine Stadt im Ruhrgebiet. Vorweihnachtszeit.
	Franz Wodzeck ist Fertigmacher im Akkord, zugleich lebt er in dem der Autofabrik angeliederten Arbeiterwohnheim. Seinem Bettnachbarn Andres erzählt er von seinen Wahnvorstellungen, doch auch der kann ihm nicht helfen. Die einzige Erleichterung für ihn ist es, ins Freie zu laufen, in einen dieser kaputten Übergänge von Zivilisation in Natur. Hier scheint er etwas zur Ruhe zu kommen.
	Sonst läuft alles 'normal': Nach der Arbeit in der Fabrik trifft er sich mit Maleen, die als Kassiererin im Kaufhaus arbeitet. Als sie eines Abends keine Zeit für ihn hat, versucht er, an der grellen Vergnü­gungssucht der Städte teilzuhaben.
	Die Arbeit und Trostlosigkeit zehren an Wodzeck. Auch der Werksarzt, dem er sich anvertraut, ist im Grunde nur an der Erhaltung seiner Ar­beitskraft interessiert. Als ihn Arbeitskollegen während einer Pornovor­führung auf Maleens neuen Umgang mit einem der Werksleiter, der sie bei der Weihnachts­feier des Betriebs zum Tanzen aufgefordert hatte, aufmerksam machen, kann und will Wodzeck es nicht glauben. Trotzdem geht er zu ihr. Maleen merkt nicht, dass sie ein Leben zer­stört, als sie ihm sagt, sie wolle etwas von ihrem Leben haben.
	Das aufkommende Gefühl plötzlicher Einsamkeit: Wodzeck lässt sich mit dem Taxi ziellos durch die Straßen fahren, nachts quälen ihn Traumvisionen aus der Zeit, als er als Leichenwäscher gearbeitet hat. Hastig zieht er sich an und läuft ins Freie. Seine Versuche, sich Ma­leen noch einmal zu nähern, scheitern. Jetzt hört er wieder hinter dem ewigen Raunen der Stadt diese unterirdischen Stimmen. "Was? - Sagt's der Wind auch schon?" sagt Wodzeck entsetzt vor sich hin.
	Abends sieht er Maleen mit ihrem neuen Begleiter beim Tanzen, die Strobo­skopblitze der Diskothek lassen ihre Bewegungen zerhackt er­scheinen, es ist, als würde sich jedes Bild von neuem in sein Hirn ein­brennen.
	Am nächsten Morgen vermacht er dem hilflosen Andres seine Habse­ligkeiten; er scheint mit seinem Leben abgeschlossen zu haben. In ei­nem Eisenwaren­ laden kauft er dann das Messer.
	Ohne hinzuschauen sticht er ein auf Maleen, bis ihre Schreie verstum­men. Dann scheint er wieder zur Besinnung zu kommen. Als ihm klar wird, dass er das, was er am meisten geliebt hat, umgebracht hat, wird er darüber vollends wahnsinnig.
	Er wird in den Straßen umherirrend aufgegriffen und nach mehreren psychologischen Gutachten für unzurechnungsfähig erklärt. Nach sei­ner Einweisung in eine psychiatrische Anstalt fühlt er keine Angst mehr, kein Verlangen. So lebt er hin.
	Vorbemerkung
	zur Geschichte vom Einfältigen mit den großen Gefühlen
	Büchner's Dramenfragment 'Woyzeck' wurde schon bald nach seiner Erstveröffentlichung zu einem der wichtigsten Werke der deutschen Literaturgeschichte. Das liegt sicher nicht nur an Büchners Sprachge­walt mit ihren kurz dahingeworfenen Sätzen, sondern auch an der Ak­tualität/Zeitlosigkeit seiner Figur. Wie kein anderes Werk aus der Sturm-und-Drang Zeit hat es auf die Dichtungsgeschichte des 20. Jahrhunderts ein­gewirkt und seither Schriftsteller, Theater- und Filme­macher zu schöpferischer Auseinandersetzung angeregt.
	Die Seelenverwandschaft des Drehbuchs zu Büchner und seinem Drama offenbart sich sicher nicht nur im Titel. Ich möchte daher kurz einiges zur Entstehung des Drehbuchs sagen.
	Führt man die Geschichte des Falls Woyzeck auf ihren Grundgedan­ken zurück - Eifersucht als auslösendes Moment für einen Mord - so kann man sie fast täglich in den Boulevardzeitungen finden. Von so ei­ner Geschichte ('Sie wollte einen anderen - Da stach er zu!') ging ich aus.
	Es ist klar, dass die Umstände und Hintergründe eines solchen Mord­falles heute anders sind: Während die (von Büchner ange­sproche­nen) sozialen Ungerechtigkeiten inzwischen sehr viel subtiler gewor­den sind, kommt eine Reihe zeittypischer Faktoren hinzu. Entfrem­dung der Arbeit, Anonymität in der Großstadt, Verlust menschlicher Indi­vidualität, kurz alles, was man mit dem Schlagwort Entmensch­lichung in einer hochtechnisierten Zeit zusammenfassen könnte.
	Eine szenische Übertragung des Büchnerschen Stoffes wäre allein schon wegen dieser Veränderungen unmöglich, war aber auch nie be­absichtigt. Meine Faszination für Büchner (und dem von ihm ange­sprochenen Fatalismus) hat mich zu dieser Auseinandersetzung an­geregt. Hinzu kamen eine ganze Reihe authentisches Material, sowie eigenes Empfinden, so dass ich das, was hier entstanden ist, als in­haltliche Adaption des Originals bezeichnen würde.
	Leute, die die Vorlage kennen, werden merken, dass - gleich Zitaten - einzelne Sätze in das Script übernommen wurden. Die Konstellation der Figuren habe ich im großen und ganzen beibehalten, auch wenn einige nur am Rande vorkommen. Sie werden gut von der Großstadt ersetzt.
	Viel Bedeutung lege ich in die Bilder - sie könnten oft als optische Ent­sprechungen für Büchners Sprache stehen.
	Zum Ton: zusätzlich zum Originalton soll es einige immer wiederkeh­rende Geräusche geben, der Ton soll damit verdichtet werden. Ge­dacht ist an Töne wie: entfernte Polizeisirenen, monotoner Fabriklärm oder das Raunen der Stadt. Wir werden erst am Schluss merken, dass nur Wodzeck sie hört.
	Überhaupt soll der Film eine halluzinative Wirkung haben. So auf der Tonebene, wo vertraute Geräusche immer wieder sehr leise, fast schon an der Wahrnehmungsschwelle, eingeblendet werden, so dass man im Lauf des Films (hoffentlich) anfängt, sich diese Geräusche dazu zu denken, auch wenn sie nicht vor­handen sind. Ich möchte, dass der Zuschauer das erlebt, was Wodzeck (zumindest in den ersten zwei Dritteln des Films) tagtäglich erlebt: den ganz normalen Wahn­sinn. Des­halb auch die vielen dokumentarisch anmutenden Szenen, die auch wieder Assoziationen mit Selbsterlebten freisetzen können. Deshalb auch die Mischung aus Visionärem und Realem, die uns Wodzecks Welt vorstellbar machen soll. Der Film soll nicht klären, ob Wodzeck von Anfang an verrückt ist oder nicht (und so eine Eindeutig­keit würde auch der Intention des Films nicht gerecht werden), son­dern wie das Schicksal eines Menschen durch die Verkettung von Situationen (und so verstehe ich Büchners Fatalismus) ein tragisches Ende nehmen kann.
	Dies alles setzt eine sehr subtile Arbeitsweise voraus, nur durch das Einfühlungsvermögen aller Beteiligten kann der Film eine solche Di­mension erreichen. Der hier vorliegende Text ist die nunmehr fünfte Drehbuchfassung, bei der die Anregungen, Kritiken und Ideen des Teams berücksichtigt wurden.
	Der Film lebt viel von Stimmungsbildern, Situationen, was der (von Büchner aufgegriffenen) offenen Form des Dramas entspricht. Der Film soll also ruhig collagenhaft sein. Für mich liest sich Büchners 'Woyzeck' sowieso fast schon so wie ein Drehbuch.
	Oliver Herbrich, 1983
	Beschreibung der Personen
	Franz Wodzeck
	'Der Verstand, dessen Anlagen zwar nicht ausgezeichnet, aber doch mehr als mittelmäßig zu nennen sind, erscheint weniger durch Erzie­hung und Unterricht, als durch mannigfache Schicksale ausgebildet.' Ei­gentlich, könnte man sagen, trägt er nichts weiter als den ganz nor­malen Wahnsinn mit sich herum.
	Das Gesicht ist blass, aber nicht eingefallen, die Lippen rot, die Züge tief gefurcht, seine Augen sind von natür­lichem Glanz. Sie werden erst ganz zum Schluss erloschen sein. Die Haare kurz, gleich über der Stirn eine beginnende Glatze.
	Den Mund leicht offen, die Augen stets in Bewegung, hat man manch­mal so ein Gefühl bei ihm, als beobachte er etwas, als sei er auf der Jagd. Und dann das Gehetzte des Opfers: eine innere Unruhe, die auch nach außen hin sichtbar wird. Alle seine Bewegungen wirken kantig, hastig. Wodzeck geht nicht die Straße hinunter, er stürzt die Straße hinunter.
	Maleen
	Kassiererin im Kaufhaus, Wodzecks Geliebte. Noch ziemlich jung (so um die 20), nicht auffallend schön, am Anfang sogar unscheinbar. Sie ist eine, die mehr will, als sie kann. In ihrer Ausstrahlung erinnert sie uns manchmal an die junge Schygulla in den frühen RWF Filmen.
	Sie will nicht zum Mauerblümchen in der Großstadt werden. Sie merkt nicht, wie sie ein Leben zerstört, als sie ihm sagt, dass sie was von ih­rem Leben haben will.
	Andres
	Arbeitskollege und Bettnachbar von Wodzeck. Ein gutmütiger Kerl, schaut ehrlich aus. Bei ihm hat man das Gefühl es dauert einige Zeit, bis das, was er von Wodzeck aufgesogen hat, an der richtigen Stelle im Hirn ankommt.
	Er ist der einzige, der Wodzeck noch nie enttäuscht hat.
	Vorlesungssal, innen, Tag
	Professor (off): Zur Biografie des Franz Wodzeck wäre folgen­des zu sagen: geboren am 16. Januar 1956 in Berlin. Er wuchs in zerrütteten sozialen Verhältnissen auf. Da der Vater des Kindes unbekannt war, wurde seiner Mutter - Elfriede Wodzeck - die Vor­mundschaft entzogen.
	Im Alter von vier Jahren kam Franz Wodzeck in ein städtisches Waisenhaus. Dann (er zählt auf) 1966 Jugenderziehungsheim, Be­such der Grundschule, Hauptschule ohne Abschluss.
	Mit 17 Jahren, also 1973 in einem städtischen Lehrlingsheim mit Ausbildungsrichtung Elektro­technik. Auch hier wieder ohne Ab­schluss - eine Wiederholung der Gesellenprüfung auf Staatskosten war zu der Zeit noch nicht möglich. Ab 1976 verschiedene Tätig­keiten als Hilfsarbeiter am Bau, als Beifahrer unter anderem beim städtischen Bestattungsinstitut und zuletzt als Fertigmacher im Ak­kord.
	Den Mund leicht offen rührt Wodzeck sich nicht, blickt starr in die Ka­mera. Die erste Einstellung des Films wird wie die letzte sein.
	Freies Feld mit Industriesilhouette, Abendstimmung
	(Kokerei Bottrop)
	Der über der letzten Einstellung eingeblendete Haupttitel bleibt noch einen Moment stehen. Erst wenn er wieder ausgeblendet ist, können wir das Bild richtig sehen: Türme und Schlote verschiedener Höhe ra­gen in den (hoffentlich) wolkenaufgetürmten Himmel; Silos, Förderan­lagen und ein zwei Türme verbindendes Backsteingebäude dazwi­schen, alles sehr hoch - nicht majestätisch, aber gigantisch, so dass die davorstehende Buschzeile den Blick nicht verdeckt, allenfalls einen kontinuierlicheren Übergang in das davorliegende Brachland bildet. Aus dem burgartigen, zweitürmigen Gebilde stößt unvermittelt eine Dampf­wolke hervor (wir werden dann später merken, dass sich dieses Schauspiel periodisch wiederholt), und so bemerken wir erst ziemlich zum Schluss einen kleinen Punkt im Bild, etwas rührt sich, bewegt sich, läuft auf die Kamera zu.
	Es ist ein Mensch - Wodzeck. Ranschnitt (aufsichtig): Wodzeck hat in­zwischen die Erdaufschüttungen erreicht und kommt nur noch müh­sam vorwärts. Von hier oben schaut es aus, als müsse er eine Krater­landschaft überwinden. Jetzt, wo er es geschafft hat, tut sich ein neu­es Hindernis auf: eine Schnellstraße, die auch die Kamera erst durch die Rückfahrt ins Bild bekommt.
	So verlieren wir ihn einen Moment hinter den vorbeirasenden Autos, aber bald überquert er die Straße. Noch ein kurzes Stück vor Wod­zeck her. Endlich kommt er zur Ruhe, bleibt stehen, steht, den Mund und die Augen weit aufgerissen atmet er schwer. Für uns sieht es so aus, als würde die im Hintergrund vorbeiziehende Autoschlange gera­dewegs durch seinen Kopf hindurch­ fahren.
	Darüber eingeblendet das Insert:
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